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Das herrliche Land. 


Es giebt ein wunderjchönes Land, 
Wo reine Freude wohnt; 

Wo Hab und Hader find verbannt, 
Weil dort die Liebe thront. 


Da jchleicht fid) aud) fein Kummer 
ein, 
Kein Unmut nagt das Herz; 
Die Nacht weicht jtet3 des Lichtes 
Scein, 
Dem Jubel aller Schmerz. 


Die Herrlichkeit des Herrn durd)- 
glüht 
Das ganze nah’ und fern; 
Ein ew’ger Frühlingsmorgen blüht 
Und feiert Zob dem Herrn. 


Der müde Pilger gehet da, 
In Gottes Ruhe ein; 
Im ewigen Halleluja 
Verſtummt der Erden Bein. 


D, wunderjchönes Gottesland! 
Ad, warın erreich’ ich dich? 
Wie lang bin ich von dir verbannt; 
Wie lang verbirgit du did? 


Gern leg’ ich ab die ſchwere Lait, 
Gern allen Erdentand; 
In dir nur ſuch' ich meine Raft, 
Du ſchönes Gottesland! 





Der Nachtiſch. 

Drei hriftliche Freunde waren in 
traulier Unterhaltung beijammen, 
wo über dies und das geiproden 
wurde. Da fam die Nede auch auf 
das Mittageffen. „Bei mir giebt es 
das ganze Jahr hindurch nur Haus- 
mannsfojt,“ erzählte der eine, „nicht 
einmal jeden Tag Fleiich. Aber wenn 
ich meine fräftige Schwarzbrotjuppe, 
meine zwei Teller nabhrhaftes Ge— 
müſe und ein paar mehlige Rartof- 
feln verfpeife und mir ein wenig ber- 
gegenwärtige, wie mir das alles un— 
fer Serrgott hat wachſen laſſen, fo 
geſund, jo Fräftig, jo ichmadhaft, 
dann veritehe ich jedes Mal den 
Spruch bejier Pjalm 34, 9: Scmef- 
fet und jehet wie freundlich der Herr 
it! Mein Mittagstiich wird mir da 
zum bandgreiflihen Beweis der 
Güte Gottes. Das ift die beite Würze 
meiner Speife, und doppelt freudia 
falte ich die Hände und bete mit den 
Meinen: Danfet ewig dem Herrn; 
denn er iſt freundlich und feine Güte 
mwähret ewiglich!” 

„Bin ganz mit Dir einig,“ ſetzte 
der ziveite Freund hinzu; „nur be- 
reitet mir unſer Mittagejjen noch 
eine andere Freude. Morgens früh 


gehen wir auseinander; oft haben 
wir’s eilig da; ich in meine Kanzlei; 
meine Sinder in die Schule; mein 
liebes Weib hütet mit unjerer Magd 
allein das Haus. Aber jiehe da, der 
Mittag führt uns alle wieder zuſam— 
men. Und wenn ich dann jo mitten 
unter den Meinigen jige und jebe, 
wie es einem jeden jchmedt und wie 
es ihnen allen jo wohl it zu Haus, 
und‘ wenn wir dann in Ernit und 
Heiterfeit uns gegenjeitig ausjpre- 
chen, aud) nad) Tiſch nod) ein wenig 
beifammen bleiben, da ijt mir’s, 
als fomme beim Mittagejjen zum 
Scmeden der Güte Gottes als be- 
jonderer Segen die Liebe und Ein- 
tracht untereinander hinzu.“ 

„Ihr habt beide recht,“ fuhr der 
dritte Freund fort, „aber bei mic zu 
Haufe ijt eben doch der Nachtiſch das 
Beite, und der darf an feinem Tag 
fehlen!” Berwundert jchauten ihn 
die beiden anderen an. Sie wußten, 
dab er allerdings fein Anider, aber 
noch weniger ein Schleder war, jon- 
dern ein treuer Haushalter, bei dem 
es in allen Stüden ehrlidy und ord- 
entlich, aber einfach zuging. 

„Du willft uns zum Beſten ba- 
ben!“ erwiderten fie fopfichüttelnd 
und ungläubig. „Und doc) bleib’ ic) 
dabei,“ behauptete der Dritte, „ım- 
jer Nachtiſch iſt immer das Beite, 
und täglich freue ich) mid auf ihn, 
mag’s num ein füßer oder falziger 
jein. Heute ijt e8 aber ein ſüßer ge— 
wejen. Was meinet Ihr, worin er 
beitand?* Die Freunde rieten diejen 
oder jenen Kuchen, auch allerlei 
Kleinbackwerk. 

„Nichts da! Ihr erratet es nicht,“ 
ſagte der Dritte mit behaglichem Lä— 
cheln, „unſer Nachtiſch war heute der 
23. Pſalm.“ „In der That,“ riefen 
die andern, „Du haft in dem Stüd 
das Beſte erwählt: zur leiblichen 
Speife das Lebensbrot, zum Nach— 
tiich ein Gotteswort. Du haft aud) 
uns Mımd und Herz verlangend ge- 
macht, der Nachtiſch muß auf unjern 
Tiſch!“ 





Die meiſten Menſchen beten faſt be— 
ſtändig nur für Dinge, die ſie eigent— 
lich gar nicht nötig haben. 

Mer ſich ſeiner Religion ſchämt, 
hat gewöhnlich gute Urſache dazu. 

Es giebt unnütze Menſchen, die im— 
mer erſt dann ihren Senf bringen, 
wenn die Mahlzeit vorüber iſt. 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Hillsboro, den 20. November 
1907. Zum wohlwollenden Gruß 
allen lieben Leſern der werten 
„Rundſchau“ Tit. 2, 11—14. Ich 
bin meinem himmliſchen Vater ſehr 
dankbar, daß ich in meiner Bibel le— 
ſen darf: „Denn es iſt erſchienen 
die heilſame Gnade Gottes allen 
Menſchen,“ und es ijt mein herzlicher 
Wunſch, dab niemand die Gnade 
Gottes vergeblid; empfange (2. Kor. 
6,1; Judä ®. 4) oder auf Mutwil- 
len ziehe, jondern dab die Gnade bei 
jedermann herrſchen kann durch Je— 
ſum Chriſtum zum ewigen Leben. 
Obgleich ich ganz kürzlich für die 
werte „Rundſchau“ geſchrieben habe, 
ſo fühlte ich doch wieder angeregt 
zum Schreiben beim Leſen No. 47, 
und zuvor für den uns gewürdigten 
perjönlichen Gruß zu danfen von un- 
jerem lieben Freund Korn. D. Kor— 
neljen, Qurnhill, Sasf. Wie Du, 
lieber Freund, erwähnit, ift Deine 
liebe Frau Iſaak Harms Tochter, 
welcher mein Wetter war, und mit 
Gruß melden wir, daß Euer Onfel 
Peter Harms, Inman, Kan., fürzlic) 
auf Beſuch bei uns war. 

Der zweite Trieb zum Schreiben 
waren Danfgefühle den lieben Schrei- 
bern von Großweide und Alerander- 
fron, Rußland, fundzugeben. Beide 
Namensbrüder Neuman verdienten 
bei mir Dank durch ihre Mitteilun- 
gen aus unjerem jo Tiebgemwejenen 
Vaterlande, denn wir nehmen jo 
gerne Teil an dortigen Freuden wie 
auch Leiden, nad) Röm. 12, 15. Wir 
lefen die erniten Gerichte von Feuer, 
Räuberei und Morden nicht mit 
Schadenfreude, fondern mit riühren- 
der Teilnahme des Mitleids und der 
Fürbitte. Beide Schreiber find mir 
perſönlich unbefannt, doch darf ich 
durch ihr Wohlwollen Glück genie- 
ben. Mit den Schwiegereltern des 
Aleranderfroner Neuman, Kornelius 
Sübners, bin ich jeiner Zeit in 
Margenau zur jelben Schule gegan- 
gen, doch find beide älter als ich und 
haben die Zahl jiebenzig überftiegen, 
wohin ich noch bis zum 22. Dezem- 
ber Zeit habe, wenn Gott e8 jo will. 
Einen berzlihen Gruß für Euch mit 
Ebr. 4, 1 j 

So bereitwillig fich der liebe Edi- 
tor der „Rundichau” auch zeigt, die 


Sreundichafts - Verbindungen unter 
unjerem Bolfe aufrecht zu erhalten, 
fann er dasjelbe nicht ausführen, 
ohne unjere Handreichung von Be- 
richten und Mitteilungen. Warum 
find nur jo wenige willig dafür? 
Wir, die wir in einer Generation le- 
ben, jind dod) dafiir miteinander, um 
aud füreinander zu jein, joweit un— 
jere Gelegenheit und Kraft langt und 
weil wir nun faſt auf der ganzen 
Erde zerjtreut leben, jo muß unjere 
Unterhaltung, Mitteilung und Be- 
Ichrung durch die Feder und Prejje 
geichehen, und Gott jei es gedankt, 
dab dafür Sorge getragen it, daß 
die Preſſe da iſt, und dab aud un- 
jere Bäter uns Schulbildung ver- 
ihafften im Leſen und Schreiben. 
Wozu? Zum Dienen! Yabt es ums 
thun! 

Auch wir haben anbei wieder eine 
ernjte Wichtigfeit zu erwähnen und 
ich denfe, das Wort Jeſu, Matth. 24, 
42—44, wäre treffend als Motto. 
Safob H. Penner, Heiner. Penners 
Sohn von Prangenau, Rußl., mit 
jeinen Eltern hierher ausgewandert, 
lebte unverheiratet allein auf feiner 
Farm in guten Berbältniffen. Sein 
allgemeiner Name war Onfel Jakob, 
daher, weil er unverheiratet war und 
ihn feine Gejchwiiterfinder fo nann- 
ten. Schon jeit mehreren Jahren 
hatte er die Pearbeitung feiner 
Farm aufgegeben, verrentete diejelbe 
an nebenwohnende Farmer und be- 
wohnte nur die Gebäude. Wenn er 
auch num mit jeinen 59 Jahren in 
den Nubeitand getreten war, jo ar- 
beitete er in Anjtrengung duccd Bibel 
und Feder und war mit feinem da- 
für geeigneten Fuhrwerk viel auf der 
Neife. Vor einigen Jahren zurück 
ließ er jich nach langem und vielem 
Sin- und Serfragen zu einer Ge— 
meinjchaft als Bundesglied hinein— 
taufen durch Untertauchung; und da 
dieſe Gemeinde etwa 30 Meilen von 
feinem Heim entfernt war, war es 
einesteils bejchwerlich, doc; bewies er 
fi froh und glücklich und war fait 
immer auf Reifen die Neileprediger 
begleitend und unterjtügend. In leß- 
ter Zeit unternabm er mit noch an- 
deren eine Millionsreife nach Alt— 
Merico. So weit ich veritehe, nahm 
es volle vier Tage und Nächte Zeit, 
und fam Samstag, den 9. d. M., da- 
bin, und eine Depeihe vom Ort 
bradıte die Hunde, dab der Onkel Xa- 
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fob geitorben jei und dort begraben 
werden mußte. Man wartet ſehnſüch— 
tig auf brieflide Nachricht, und 
wann diefelbe eingetroffen, will die 
noch einzige Schweiter Witwe Marg. 
Peters mit allen lieben Neffen ver- 
eint eine Einladung machen zur Be- 
gräbniserinnerung; und danad) wird 
man aud) weiter mitteilen fönnen. 
Abr. Harms. 

Meade, den 18. Nov. 1907. Ei- 
nen Gruß und Wohlwunſch zuvor. 
Will heute abend verjuchen, etwas für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben. Es 
ift bier ſonſt Schön als Nachtfröſte hat 
es jchon gegeben; heute war es neb- 
lig. 

Bei Abraham E. Neimers ijt ein 
Stammhalter eingefehrt, alles mun— 
ter. 

Vorige Woche find viele Landſu— 
cher hier geweſen von Beatrice, Neb., 
und Hillsboro und Inman, Kanz;. e8 
gefällt ihnen allen, haben auch ge- 
fauft. 

E. J. Claſſen iſt am Stallbauen, 
52x58 Fuß aroß, ift wohl der größte 
bier im Dorf. 9. Loewens Haus 
geht auch der Vollendung entgegen, 
haben vergangene Woche gepläitert. 
H. Harder baut von Soden, ſowie 
auch A. Warfentin; auch Onkel Abr. 
Iſaak will fi) ein Haus von Soden 
bauen, ob jie auch mit Soden jchin- 
deln, weiß; ich nicht. 

Weil es etwas abgekühlt iſt, jo 
geht es iiber die Schweine her; heute 
ihlachtet Nachbar M. T. Doerkſen; 
auch haben wir uns vergangene Wo- 
che eins geichladhtet. Heute, den 19., 
fann ich berichten, daß es legte Nacht 
ihön gereanet hat und regnet aud) 
heute noch. Geſtern um 9 Uhr it 
bei A. J. Friefen ein Söhnchen ein- 
gekehrt; Mutter und Kind find mun— 
ter. Arbeiter fehlen bier auch. 

Nebit Gruß, 

PB. 5. Nempel. 


Aulne, den 20. Nov. 1907. Lie 
‚ ber Editor und alle Leſer der werten 
„Rundihau”! Gott zum Gruß umd 
den Herrn Jeſum zum Troſt. Weil 
ih zum eriten an den Editor der 
„Rundſchau“ schreibe, jo bitte ich, 
dieje Zeilen aufzunehmen. Wir find, 
dem Herrn jei Dank, jchön geſund 
in unferen alten Tagen, daß wir uns 
bedienen fönnen. Wir haben zu ej- 
fen und zu trinfen. Dieje Zeilen 
möchten meinen Freunden und Be- 
fannten zur Nachricht dienen. Wir 
wohnen in Ebenfeld bei unjeren Kin— 
dern auf dem Hof, in unjerem Haus. 
Wir haben etlihe Dutend Hühner 
und eine Aub, davon leben wir. Mein 
Bruder aing Nord und ich Eid; dort 
find meine Freunde, welche meines 
Bruder Kinder jind, Franz und 
Heinrich Flaming und Peter Mandt- 
ler und Johann Straus und Thie- 


fens Kinder, feid alle herzlich ge- 
grüßt. Ich bin vom 8. November 
an im. 77. Lebensjahr und meine 
Frau ift 68 Jahre alt. Mein Wunſch 
ijt, wenn wir uns bier nicht jehen, daß 
wir uns dort in der jeligen Ewigfeit 
treffen möchten. Meine Kinder find 
alle in Oklahoma. Ein Liebhaber 
der Wahrheit durch Jeſum Ehrijtum. 
Euer Mitpilger zum Simmel, 
Seinr. u. Ag. Flaming. 





Alexander, 17. Nov. 1907. 
Lieber Editor und alle Leſer! Die 
„Rundſchau“ ift bei uns jchon jeit 
zwei Jahren ein lieber Gaſt. Gruß 
an unjere Freunde Heinrich Weber 
in Alt-Laub, Rußl. Wir find ge 
jund und wünſchen Euch dasjelbe. 
Habt Ihr die Vollmacht erhalten? 
Bitte um Nachricht. Habt Ihr die 
Bücher geſchickt? Bitte Freund P. 
Leifam, gieb ihnen diejes zu lejen. 
Gruß an Michel Werz und Familie 
und Georg Zubid in Neu-Laub. Ph. 
Rothgang, Eure Briefe erhalten. Ph. 
Schuman möchte bald berichten, ob 
er das Geld erhalten bat. Peter 
Vorrat möchte alle Freunde grüßen. 

Heinrich Wegeles und 9. Zubids, 
Sanjen, Neb., und ihre Familien 
jind herzlich gegrüßt. 

Wir haben fchönes Wetter. Korn 
300 Bu. und Weizen haben wir 940 
Bu. erhalten. 

Euer Freund und Mitpilger nad) 
Zion, Michel Buid. 





Nebraska. 

Sanjen, den 23. Nov. 1907. 
Lieber Br. M. B. Faft! Indem Du 
ichreibit, daß meine Korrejpondenz 
jpät war, werde ich in Zufunft jchon 
Samstags abjchiden; bisher that ich 
es immer am Montag. 

Bernhard Kroefers von Teras find 
bier, fie haben ihre Farm in Texas 
verfauft, wo fie fich jegt niederlafjen 
werden iſt noch nicht entichieden. Br. 
Kroefer will Montag nad Litchfield, 
Neb., fahren, um fi) die Gegend 
noch einmal anzufehen. 

9. Nempels fuhren Dienstag ab 
nad) Minnefota. 9. A. Friejen jeine 
Frau, die in Haftings unter Dr. 
Naultins Behandlung war, iſt wie 
der zurück, und jcheint jehr geholfen 
zu haben. 

Konrad Paul baut fi ein Wohn- 
haus in Sanien. 

Peter Brandt und Alaas P. Frie- 
jen, die nad) Manitoba auf Beſuch 
aefahren waren, find wieder zurüd. 

Die Witterung ift noch immer jehr 
ihön; es bat etwas geregnet; der 
Winterweizen fieht jehr ſchön aus. 

Die Sonntagsichullehrer und Pre- 
diger der ir. Br.-Gemeinde, der Br.- 
Semeinde und der Ebenezer-Gemein- 
de haben beſchloſſen, gemeinichaftlic) 
jeden Freitagabend zujammenzufom- 
men, um die Sonntagsichulleftion zu 
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verhandeln und zu behandeln; es joll 
diejes abwechſelnd in den betreffen- 
den Berjammlungshäufern gejchehen. 
Wir wünſchen der Sache Gottes Se- 
gen. 

Es freut mich, dab ich Dir Obiges 
mitteilen fann; wic hatten noch Ex— 
traarbeit, die Sache jo weit zu be- 
fommen, waren gejtern zum erjten 
Mal verfammelt, wurden reichlich ge- 
jegnet. 

Einen herzlichen Gruß an Did 
und die Deinen, 

D. A. Friefen. 


Anm—Aud ic) freue mich—es 
ijt ſicherlich ein Schritt in der rechten 
Nihtung. Nieder mit dem Zaun! 
—Ed. 

Luſhton, den 20. Nov. 1907. 
Werter Editor M. B. Faſt! Will 
denn Ihrer Aufforderung und wie— 
derholtem Erſuchen jeitens einiger 
Leſer der werten „Rundſchau“ um 
einen Reiſebericht von unferer Reiſe 
nad) dem fernen Nordwejten verju- 
chen nachzukommen. Habe genug ge 
jehen, um einen langen Bericht zu 
ichreiben. Weil aber das nötige Ta- 
lent fehlt, wird es doch nur wenig 
werden. 

Den 30. September fuhr ich und 
meine Frau mit zwei unjerer Rinder 
und Tante Peter Buller mit einem 
Kind nad) Langham, Sasf., ab, um 
Eltern, Gejchwilter und Freunde zu 
beſuchen. Zwei unjerer Slinder lie- 
ben wic bei den Eltern meiner Frau 
in Henderjon. (Habe jie dort getrof- 
fen; das find ja zwei Eleine Helden. 
—Ed.) Kamen ohne ungewöhnli- 
dien Aufenthalt am 3. Oftober, 4 
Uhr nadmittags wohlbehalten in 
Zangham an. D, das war ein freu- 
diges Wiederjehen, al3 wir ausßjtie- 


gen, jtand die liebe Schweiter Sarah 


da, um uns zu empfangen, und Bru- 
der Jakob fam mit einem Baar 
Apfelihimmel vor ein „arriage“ 
geijpannt auf uns zugefahren, um 
uns nad) ihrer Heimat zu nehmen. 
Dieweil aber niemand da war, um 
Tante Peter Buller nad) P. €. oder 
Klaas Epp zu bringen, jo that & 
Nafob, und wir begaben uns jo lange 
in das Gejchäftsteil der Stadt, & 
nahm nicht lange und er war zurüd. 
Es hieß wieder einjteigen, dann ging 
«8 dem Süden zu. Da jah man, daß 
im Norden nody nicht alle Arbeit mit 
dem Getreide gethan war, denn jie 
waren gerade im Anfang mit Dre- 
ſchen, Bruder Kornelius war bei der 
Dreſchmaſchine. Bei den Gejchiwi- 
jtern angefommen wurde Abendbrot 
zubereitet, welches aus Praiciehüh— 
nern beitand und ſchmeckte dasſelbe 
vortrefflih. Die Prairiehühner find 
da noch in größerer Anzahl als bei 
uns in Nebrasfa. 

Nach einer ſchönen Nachtruhe fuhr 
Sarah den näditen Morgen mit ums 


4. Dezember 


zu den Eltern, das ift eine ziemliche 


Strede zu fahren, ungefähr 18 Mei- 
len. Da angefommen, gab es wieder 
eine Freude als wir jo unerwartet 
auf den Hof famen. Auch fie waren 
alle gefund und froh. Bis Sonntag- 
abend blieben wir jo im Gejchwijter- 
frei und dann fuhren wir mit den 
Eltern zu meiner Frau Onkel, Hein- 
rich Thießen. Da blieben wir über 
Nacht und den nächſten Tag fuhren 
Thießens mit uns zu D. Schmoren. 
Haben dann bis zum 22. Oftober bei 
Verwandten und Freunden gajtiert, 
überall wo wir hinfamen, fanden wir 
freundlide Aufnahme, es bat uns 
jehr gut gegangen. 

Den 22. Oftober padten wir wie- 
der unjere Sachen zujammen, nab- 
men Abſchied und traten unjere 
Seimreife an. Um 11 Uhr 23 Min. 
vormittags bejtiegen wir den Zug 
und bald war Langham unjeren Au- 
gen entſchwunden, aber nicht aus un- 
jerem Gedächtnis gewijcht, denn die 
Gedanken weilen nod oft im hohen 
Norden. 

Bon Bingham Lake, Minn., aus 
machten wie noch einen fleinen Ab- 
itecher. Den 24., nachmittags 2 Uhr 
waren wir in Bingham Xafe; weil 
aber unjer „Baby“ etwas franf war, 
fonnte die Frau nicht gajtieren, jon- 
dern blieb bei Onkel und Tante %. 
W. Hieberts in der Stadt; aud) ich 
blieb da bis den nädjten Morgen 
und dann fuhr Onkel Siebert mid) 
nad) Heinrich Peters; jpazierte dann 
ja umber bi Sonntagmorgen, dann 
fuhe Onkel Peter Thießen mid) nad) 
Bingham Lake, au) Johann Bul- 
lers famen mit unjerer Reijegefähr- 
tin da bin. Des Abends kamen 
Heinrich Peters noch zum Abjchied 
und blieben auch jchon da bis der 
Zug fam, das war den 28. Oktober, 
1 Uhr 50 Min. morgens als wir 
wiederum den Zug beitiegen und fa- 
men denjelben Tag 8 Uhr 30 Min. 
abends in Henderſon an. 

Die ganze Reife von über 2900 
Meilen ging jehr gut, dem Herrn jei 
Danf für den Schuß, den er uns zu- 
teil werden ließ; ebenfo danfen wir 
allen lieben Freunden für ihre liebe- 
volle Aufnahme. 

Will jegt noch ein paar Zeilen 
nah Paulsheim, Südrußland, rich— 
ten und wo immer die Verwandten 
alle wohnen. Lieber Großvater Ger- 
hard Rempel! wie geht es Ihnen, 
find Sie noch immer gefund und find 
Sie nod bei Jakob Rempels, Kin- 
dern in Paulsheim! Lieber Better 
Safob Rempel, jchreibe doch wieder 
einmal einen Brief von Großvaters 
und Eurem Befinden; auch die an- 
deren Better und Nichten find gebe- 
ten zu jchreiben, wenn auch durch die 
„Rundihau”. Wir wohnen weit von- 
einander, aber wir ſchicken uns die 
Briefe einander zu. 








— 























1907. 


Wird die „Rundihau“ in Pauls- 
heim gelejen? 

Mit beitem Gruß an Editor. und 
alle Leſer der „Rundſchau“ zeichnet 
fi Euer Lefr, ©. G. Rempel. 

Anm —Rein, in PBaulsheim find 
feine Nundjchaulejer, wiffen aber gu- 
ten Rat — beitelle fie auf ein Jahr 
für den Großvater und Ihr befommt 
fiher Nachticht. Gruß. — Ed. 





Sanfen, den 25. Nov. 1907. 
Mein lieber M. B. Fait! Deinen 
Brief mit der Anfrage wegen dem 
Kornpflüder habe ich jeiner Zeit er- 
halten. Ich hatte die Majchine hier 
in der Stadt gar nicht geſehen, und 
war jelbit jehr neugierig zu dem 
Ding, denn wie oft hört man den 
Ausſpruch, wenn man von neuen Er- 
findungen jpridt: Das iſt unmög- 
li, oder das werden die Menjchen 
nie fertig bringen.“ ch erinnere 
mic noch jehr gut, als wir vor 33 
Sahren von Rußland famen und als 
wir bei den guten Mennoniten in 
Claren Centre, N. 9., jo freundliche 
Aufnahme fanden bis wir unſere 
neue Heimat gejucht hatten, daß man 
uns dort erzählte, wie jie im Weiten 
Selbitbinder hätten mit Eijendraht, 
und jchon davon ſprachen Majchinen 
zu machen, welche mit Schnur ban- 
den und wie ficher man ſich war, daß 
die Menjchen es nie würden fertig 
bringen, auf mechaniihem Wege ei- 
nen Anoten mit einer Machine zu 
zu binden, und heute, ja heute ijt es 
beinahe einem jeden jo flar, wie die 
Sonne ſcheint. So auch mit diejem 
Kornpflüder. Bor einigen Jahren 
wurde noch feſt und jteif behauptet, 
daß man nicht fünne eine Maſchine 
machen, die das Korn pflücken könne, 
und doc pflückt diefe Majchine, wel- 
he Du bier in Janſen geiehen halt, 
gerade jo gut, wie man es bei Sand 
thun fann. Wir fuhren bin, um es 
zu ſehen, es wurde an dem Tage 
nicht gerade damit gearbeitet, wir ſa— 
ben aber, daß der Mann etwa 50 
Acres damit gepflüdt hatte und jo 
wie er fagte, war er mit der Arbeit 
ganz zufrieden; fie nimmt alles auf, 
was nod an den Stengeln ijt, nur 
ſolche Aehren, welde los auf der 
Erde liegen, fann fie nicht mehr er- 
reihen; es nimmt fünf Pferde wenn 
e8 troden iſt auch wohl nur vier, und 
dann noch zwei Pferde am Wagen, 
wo das Korn hinauf fommt, ebenfo 
wie das Getreide in den Wagenkaſten 
gebradjt wird beim „Heddern“. Man 
muß ftaunen wenn man bedenft, was 
der Geiſt des Menſchen im letzten 
Kahrhundert alles zumege gebradjt 
bat in Betreff auf Erfindungen. 
Wenn wir denken an die Dampffraft, 
die Eifenbahnen, die Elektrizität und 
dergleichen, dann jollten wir nicht 
ungläubig die Köpfe jchütteln und 
fagen, das iſt nicht möglich, wenn: die 
Menſchen uns verſprechen, in näd)- 


Lüfte zu durdhitreichen und noch vie- 
les andere mehr. 

Soeben leſe id einen Brief von 
unferm Freund N. B. riefen aus 
Reedley, Cal. Er jchreibt, dag er 
fid) dort eine Farm von 75 Acres 
ganz in der Nähe von Reedley für 
$27,000 gekauft hat, hoffentlich iit 
es nicht ein Mißgriff. Ich denfe im- 
mer, Zeute, welche in der jogenann- 
ten „Corn Belt“ wohnen, jollten 
nicht wegziehen, denn man fann bei- 
nahe in jeder Gegend alle Arten von 
Getreide ziehen, aber es ijt erfah- 
rungsgemäß fejtgejtellt, daß man die 
Strede Land, wo Korn gezogen wer- 
den fann, nicht über den „Corn Belt“ 
binausdehnen fann, und ich bin feit 
überzeugt, daß jelbiges nody eine 
große Zufunft bat, und obzwar das 
Land hier bei uns| jegt jchon bis 
$100 per Acre koſtet, glaube ich, daß 
es noch nicht den Höhepunkt erreicht 
bat, und würde ic) mich gar nicht 
wundern, wenn der Preis jich noch 
in den nädjiten 25 Jahren verdop- 
peln würde. 

Prediger Bernhard Kroeker ijt mit 
Familie bier von Teras, jo wie ich 
höre hat er dort alles verfauft und 
will von hier-nach Litchfield, Neb,., 
fahren, und wenn es ihm dort ge- 
fällt, will er fi) dort eine Farm kau— 
fen und dann die Stelle (welche mein 
lieber Schwager W. Thiejen im vori- 
gen Frühjahr, als er nach Sasfatdıe- 
wan 309, aufgab), als Prediger über- 
nehmen. 

Der Gejundheitszuftand iſt hier jo 
ziemlich qut. 

Wünſche Dir jamt Familie und 
auch allen Leſern, iiberhaupt allen 
Menichen ein fröhliches Weihnadhts- 
feit und ein glüdliches neues Jahr. 

Nebit Gruß, 

Sohn P. Thieſſen. 





Litchfield, den 21. November 
1907. Lieber Editor! Auf der Kon- 
ferenz in Nebrasfa waren jo viele 
Freunde von nah und ferne zufam- 
men gefommen. Auch wir fühlen 
froh und danfbar, daß wir dort jein 
fonnten. 

Das Weihnachtsfeſt iſt bald wieder 
bier. Danfe herzlich für den Bericht, 
den wir von Onfel Wölk, Fiſchau, Ie- 
jen durften. Es freut uns, daß der 
alte Onfel noch jo rüftig iſt. 

In Nebrasfa wohnen nod; meh- 
rere Freundinnen, die bei ihm in die 
Schule gegangen find; auch eine 
Schweſter Quiring, weldhe uns vori- 
gen Sommer beiudten. Wir möd)- 
ten gerne wifjen, ob Ihr, Gejchwijter 
Duirings glücklich heimgekommen 
ſeid. Möchten wir alle, die wir an 
der Konferenz in Nebraska teilneh— 
men durften, uns immer wieder auf- 
muntern, damit wir das ewige Biel 
wicht verfehlen. ch freue mich heute 
noch, daß wir dort fo viel Segen ge 
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rießen durften.» Das Liebesband ijt 
wieder fejter geworden. Die Zu- 
funft ift vor uns verborgen, Wolfen 
und Dunfel verfinjtert oft unjern 
Weg; der Tod fommt. Wohl uns, 
wenn wir dann zum eiwigen Leben 
eingehen dücfen. Die verjäumte Zeit 
fehrt nicht mehr zurüd. Wollen alle 
weislich handeln und jede Gelegen- 
heit benugen Gutes zu thun. Sekt 
iit der Tag des Heils. 

Allen Freunden, Onfeln und Tan- 
ten bier und in Rußland einen herz— 
lichen Gruß, 

Saf. u. 9 Schierling. 


Anm. — Mu noch bemerfen, als 
wir in Senderjon, Neb., waren, be- 
juchten wie auch unjere Mutter und 
Geſchwiſter, und auch die liebe Tante 
Joh. Peters; gegenwärtig war jie 
bei ihrer Schwiegertodhter Joh. Pe— 
ters. Die liebe Tante war ihrem 
Alter nad noch ziemlich rüftig, aber 
der Körper zieht jich herunter zu der 
Erde. Wir find, Gott jei Danf, bei 
mäßiger Gejundbeit. 3. u. 9. ©. 





Neifebericht 

von Schw. Jakob En3, Janſen, 
Nebraska. 
(Fortjegung.) 

In Manitoba find uns noch liebe 
Kinder und Nachkommen in warmer 
Erinnerung, aucd ſind nocd etliche 
von den Alten da, welche wir aud) be- 
jucht haben, 3. B. alte Peter Barf- 
mans, Steinbady, er iſt jhon in den 
achtziger Jahren, war jeinem Alter 
sad) noch rüftig, war noch behilflich 
beim Objteinfochen, weil jeine Frau 
gerade in der Zeit an Reibung zu 
leiden hatte; jie iſt eine geborene 
Elifabetb Warfentin, eine wohlbe- 
fannte Freundin zu mir, haben uns 
jhon in den jungen Sahren lieben 
gelernt, hat auch jchon die 70 er- 
reiht; auch bejuchten wir unjern al- 
ten Freund Gerhard Schellenberg, er 
wohnt allein in feinem Häuschen; 
wir freuten uns einander wieder zu 
jehen, er iſt ſchon ziemlich hinfällig 
und geht jchon beim Stod; fein Sohn 
Gerhard iſt auf jein Land gezogen. 
Beſuchten auch die Witwe Dietrich 
Iſaak, welche die Schweiter des lah- 
men Joh. Ejau war, fie zieht es ge- 
genwärtig auch noch vor, allein zu 
wohnen, wir find Sculichweitern, 
hatten uns vieles mitzuteilen, fie 
ſehnt ſich auch jchon nad) der oberen 
Seimat, wo fie auch ihren lieben 
Mann zu treffen hofft; ihre Kinder 
Safob Bartels wohnen über die 
Straße, nehmen ſich ihrer herzlich 
an. Das Fleine Dorf Rojenfeld ift 
nicht mehr zu finden, nur ein Haus 
jteht noch auf dem alten Plaß; es 
wurde mir dort oft wichtig, wie e8 
in diefem Leben doch alles jo dem 
Wechſel unterworfen iſt, e8 jpornte 
mich oft an, meine PBlide himmel— 


wärts zu richten; wenn man im Gei- 
ſte alles jo überſchaut fann man 
wohl jagen, es gebt mit jtarfen 
Schritten der Ewigkeit entgegen. 
Das menſchliche Treiben rollt, durch⸗ 
einander, als wenn man zufiegt, wie 
ji die Sturmwolfen auftürmen und 
oft jchnell durcheinander ziehen. Sch 
freue mich, daß wir einen Erlöjer 
haben und wer fich retten läßt, kann 
noch gerettet werden, um einitmals 
einzugehen in die ewige Ruhe, wo 
fein Hummer und Sceiden mehr 
jein wird, Schmerz und Seufzen 
werden unbefannt jein. 

Will noch bemerken, dab in Ma- 
nitoba nur zwei Gemeinjchaften ver- 
treten find, es heit unter unjecen 
eingevanderten Mennoniten, aus- 
genommen die aus der Bergthaler 
und alten Kolonie eingeivandert find. 
(Aber jo "was! Drei Monate dort 
gewejen und nichts von der Men- 
noniten-Briider-Gemeinde gehört ? !— 
Ed.) in diefen zwei Gemeinjchaf- 
ten find wir abwecjelnd in den Ber- 
jammlungen gewejen, wo wir aus 
Gottes Wort Speije für unjere un- 
ſterbliche Seele genießen Fonnten, 
und wenn wir auch nicht daheim wa— 
ren, jo war es uns doc eine Er- 
auidung, auf unſecem Bilgerwege. 
Es find diejes die Kleine Gemeinde 
und die Holdemans Gemeinde, Sie 
halten auch auf mehreren Stellen 
ihre Berfammlungen abwechjelnd ab. 
Wir haben fait jeden Sonntag die 
Gelegenheit wahrgenommen, es wur: 
den wichtige Texte verhandelt. Kir— 
en findet man dort nody nicht jo, 
wie fie in den Ber. Staaten zu fin- 
den find. In Steinbad) wird noch 
im Schulhaus von beiden Gemein- 
ichaften die Verſammlung gehalten, 
und jo auch noch wohl auf anderen 
Stellen. (Dod) abwechjelnd — Ed.) 
In Hochſtadt wurde von der Holde- 
mans-Gemeinde eine Kirche gebaut, 
dieſe wurde ſchon etwas aroß gebaut, 
doc) nur auf einfache Weije. Als wir 
dort bei drei Wochen verweilt, reijte 
mein Mann in den Weiten und id) 
blieb in Steinbady bei meinen Brü-. 
dern und Freunden. Er fuhr eritens 
bis Langham, wo er zu Veſper an- 
fam und traf zuerſt Witwe Klaas 
Reimer an. Er ging zur Nacht nad) 
Sohann Klaafjens, wo es ein frohes 
Wiederfehen aab. Dieje Leute find 
dort froh und zufrieden, haben da 
auch ſchon eine nette Gemeinjchaft. 
Am folgenden Tag bejuchte er noch 
unſern gewejenen Scullehrer David 
Thießen, welder in Langham auf 
dem Solzbof arbeitet; waren froh 
und munter. Seinrich Klaaſſens 
Sohn fuhr ihn nad Wilhelm Thiej- 
fen, mit denen wir bier in Ne 
brasfa im liebenden Berfehr itan- 
den, freuten fich, jemand aus ihrem 
geivefenen SHeimatsort aufzunehmen, 
wo es denn an Aufnahme und Gaijt- 
freumdichaft nicht fehlte; fie waren 
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gefund und wohl zufrieden in ihrer 
neuen Heimat und jowie auch in der 
dortigen Gemeinſchaft. Sie fuhren 
am folgenden Tag mit ihm zu ihren 
Kindern Peter und oh. Thiejjen 
und Witwe Jakob Dürfjen und 
braten ihn zu Peter Schulzen zur 
Nacht, mit weldem wir voriges 
Jahr auf der Konjerenz in der Eben- 
ezar Kirche befannt wurden, recht lie- 
bende Geſchwiſter. Bon da ging’s 
zu Geſchw. oh. Bärg, alte Lichten- 
auer, die Schweiter war jehr leidend, 
bejonder8 Leiden im Kopf, wurde 
auf Anraten des Arztes mit Eis ge- 
fühlt. Br. Bärg fuhr ihn zu Better 
Joh. Janzen, mit dem er jchon viele 
Sabre nicht zujammen fam; er 
fannte ihn nicht; blieb da iiber Nacht 
und hatten glüdliche Stunden bei- 
einander. 


Den 11. August, morgens, ging’s 
mit Sangens zum Ginweihungsfeit 
ihrer neuen Kirche, waren wohl etwa 
800 Berjonen verfammelt. Bon da 
fuhr er mit Br. Penner, die brachten 
ihn zu Geſchw. Jakob Enzen zur 
Nacht, wo es aud) eine liebliche Un— 
terhaltung gab. Den 12. fuhr Br. 
Ens ihn zu Gejchw. Dietrich Gooſſen, 
bejuchte noch nebenbei Geſchw. Gooſ— 
ſens Kinder, blieb dann bei Gooſſens 
über Nacht. Von da ging's zu Ge— 
ſchwiſten Heinrich Gooſſens, wo es 
auch an freundlicher Aufnahme nicht 
fehlte. Von da ging's zu Fuß etwa 
eine halbe Meile zu Geſchw. Iſaak 
Schmidten; da gab es auch ein be— 
wegtes Wiederſehen, beſonders die 
liebe Schweſter Juſtina, welche Br. 
Schmidt ſich als Lebensgefährtin im 
Frühjahr von bier holte, war ſehr 
froh, einmal einen wohlbefannten 
alten Bruder zu ſehen. Bon da fuhr 
Br. Heinrih Schulz mit ihm zu jei- 
ner Mutter und Witwe Abr. Schulz, 
welde wir in Nebrasfa jchon vor 
vielen Jahren kennen und lieben ge- 
lernt haben; die liebe Schweiter hat 
einen ſchweren Stand, weil jie jchon 
jeit einigen Jahren Witwe ijt und 
bat einer großen Familie vorzuite- 
hen, aber fie ijt jeßt Schon ein wenig 
mehr getrojt und fann ſich in die 
Sand des Herrn legen. Bon da ging 
es zu Geſchw. Joh. Schulzen, welche 
aud vor Jahren bier bei ob. Jan- 
jens gewohnt, hatten damals wohl 
feine Ahnung von dem, was geiche- 
ben if. Er bejucdhte noch mehrere 
Geſchwiſter; den 18. war er in der 
Verſammlung, traf aber nicht viele 
Gejchwiiter, weil es regnete. Zu 
Mittag nötigten Geſchw. Schmidten 
ihn bin, wollten ihm noch Fiſche auf- 
traftieren, welches bei uns etwas 
Seltenes iſt, und die liebe Juſtina 
weiß, dab er ein großer Liebhaber 
von Fiſchen iſt. Nahm dort auch 
wieder Abſchied, beſuchte noch die al— 
ten Geſchwiſter Unruhs; da kamen 
Geſchw. Dietrich Gooſſen und fuhren 


mit ihm zu Geſchw. Jakob Enzen zur 
Nacht. 
(Fortjegung folgt.) 





Reiſebericht 
des B. P. Ratzzlafff, Janſen, Neb. 





Werte „Rundſchau!“ Da ich nicht 
an jeden unſerer Freunde und Ber- 
wandten jchreiben fann, jo werde ic) 
meine Zuflucht zur „Rundſchau“ 
nehmen, um ihnen über unjer Befin- 
den zu berichten. Wir find, dem 
Herrn jei Dank, ſchön gefund und 
olüklih nad) Haufe gefommen von 
unjerec Reife. Wir hatten jchon lange 
den Wunfch, einmal eine Bejuchs- 
reife zu machen, aber Geſchäfte hal- 
ber konnten wir immer nicht, dod) 
ſchickte es fi), dab wir einen Teil- 
haber im Geſchäft befamen, nämlic) 
unjern Schwager Andreas B. Fla— 
ming, der ſich das ganz übernahm. 

So fuhren wir den 3. September 
von zu Hauje weg, weil gerade Aus- 
jtellung in Lincoln war, befamen wir 
nod) Reijegefährten, nämlid 9. F. 
Frieſen und 3. W. Bullers. Der 
2ug war jo voll, daß etliche von uns 
jıehen mußten bis wir nach Zincoln 
famen, wo dann die meijten wieder 
ausitiegen. Bon dort an ging die 
Reife immer jehr gut, wire fuhren bis 
Omaha. Dort angefommen gingen 
wir glei in die Stadt, um nod) 
ſchnell unſere Gejchäfte zu bejorgen. 
Zuerſt gingen wir nad) M. E. Smith 
D. ©. Co., um noch etwas Schnitt- 
ware zu faufen für unſer Geſchäft. 
Wir waren nod nicht dort geivejen 
jeitdem fie das neue Haus gebaut ha- 
ben; es ijt alles jehr ſchön eingeric)- 
tet und auch jehr groß gebaut; jchade, 
dab wir nicht gefragt haben wie groß 
es it, die Höhe haben fie uns ge- 
jagt, es iſt 125 Fuß hoch. Als wir 
alles eingekauft hatten, gingen wir 
noch ein wenig in die Stadt. Um 8 
Uhr abends fuhren wir von Omaha 
ab nad) Bingham Lake, Minn.; ka— 
men etwa um 11- Uhr vormittags, 
den 4. September dort an. Gingen 
gleich zur Poſt Office, fragten dort 
ob jemand Martin Wannow gejehen 
hätte. Wir hatten jie von unjerem 
Kommen benadrichtigt. Er war ſchon 
früh morgens da gewejen, aber weil 
der erite Zug dort nicht anhällt, wo 
wir drauf waren, jo mußten wir in 
Heron Lake, Minn., abjteigen, , hatten 
da noch Gelegenheit die Stadt zu be- 
ſehen; es iſt ein nettes Städtchen; 
jie haben eine große und ſchöne 
Schule und auch jehr jchöne Schat- 
tenbäume. Auch hatten fie feines 
Gras um das Schulhaus, jo daß es 
eine Luſt fein muß für die Minder 
dort zur Schule zu gehen. Wir wa- 
ren auch nad) dem Park gegangen, 
winjchten uns dann, wenn wir dod) 
auch könnten ſolche jchöne Schatten- 
bäume in Janſen haben. Der Park 
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iſt zwei „Block“ geoß und die Bäume 
waren jchon bis 80 Fuß body es ge- 
fiel uns dort ganz gut, überhaupt 
der Bürgerjteig aus Gement. Es 
würde uns gar nicht jo jchlecht gefal- 
len, wenn wir in unjerer Stadt Jan- 
jen es auch jo haben Ffönnten. 


Nun will ich wieder zurüd nad) 
Bingham Lake, wie wir uns erfun- 
digt hatten, dag Martin Wannow 
ion wieder nad) Hauje gefahren jei, 
ſprach ich mit ihnen per Telephon 
und jagte, daß wir jet da wären. 
Co fam er denn gleich nachmittags 
mit Onfel Gerhard Faſt zur Stadt, 
um Onfel Fajt von Henderjon, Neb., 
nad) dem ‚Bahnhof zu bringen und 
uns gleich abzuholen. Wir hatten 
noch Gelegenheit. mit Onkel Fajt et- 
was zu jprechen ehe der Zug fam. Er 
war nad) Minnejota gefahren, um 
ſich eine Gehilfin zu juchen, aber er 
jagte, daß er füc diefeg Mal nod 
jeine bejjere Hälfte wollte dort laj- 
jen. Wir verabjchiedeten uns und 
dann ging es nad) Martin Wan- 
nows, wo wir jehr freundjchaftlic) 
aufgenommen wurden. Martin Man- 
nows Frau ijt eine geborene Helena 
Naglaff, eine Tochter von Peter Rak- 
laff, früher Steinfeld, Sidrußland; 
jıe ijt meine Couſine. Es war ein 
frohes Wiederjehen, wir hatten ums 
ion 31 Jahre nicht gejehen. Es 
iſt Schon jo manches in der Zeit vor- 
gefallen. Damals lebte ihre Eltern 
nod) beide und jegt jind fie jchon 
beide tot, und wer weiß wie lange, 
dann find wie aud) nicht mehr. Mir 
war eines noch ſehr wichtig, fie er- 
zählten uns von Rußland, wie die 
Leute dort jo morden, und dab aud) 
fie ihre Kleider fünf Nächte lang an- 
behielten, weil jie fürdhteten, dab die 
Räuber mit einmal einbrechen wür— 
den, daß jie dann bereit wären, um 
gleich zu entfliehen, und doch mein- 
ten jie, wenn jie noch einmal nad) 
Rußland fahren fönnten, dann woll- 
ten fie nichts mehr von Amerifa je- 
ben. So flagten die Israeliten einjt 
and); eritens waren jie unterdrückt 
in Megypten und als Gott ihnen 
dann heraus half und fie bis in die 
Wüſte famen, dann murrten fie wi- 
der Gott und Moſe und wollten wie- 
der zurüd nad) Aegypten. Sie hat- 
ten doc wohl ſchon vergefien, wie es 
ihnen unter dem Drud erging. So 
geht's auch Euch, liebe Freunde; ich 
denfe wenn Ihr alles jo nachdenft, 
wie es in Rußland hergeht, dann 
müßt Ihr doch recht dankbar fühlen, 
dab Ihr bier in Amerika jeid, e8 iit 
bier doc) beſſer. Man kann in Ruhe 
leben, man braucht fich nicht zu fürdh- 
ten, dab jemand nachts einbredhen 
und alles ermorden wird, wie es dort 
jo oft geſchieht. 

Den 5. September ging Martin 
Wannow mit uns nad einem See, 
etwa 80 Aeres aroß, waren aud) jehr 
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viele Fiſche darin, wie fie un fagten, 
freuten uns auch ſchon, daß wir dort 
Fiſchbraten befommen würden, aber 
o Schade, e8 war vergeblich, denn fie 
fagten ung, daß die Fiſche im Herbit 
zum Eſſen nicht taugen. Als wir 


“wieder zurüd famen, aßen wir zu 


Mittag, dann gingen wir nod) ihren 
Garten bejehen, jie hatten auch viele 
Pflaumen im Garten, waren aber 
noch nicht ganz reif; dann gingen 
wir wieder zurüd ins Haus, haben 
uns dann noch vecht lebhaft unter- 
halten von Rußland und aud von 
hier, erzählten uns vieles von unfe- 
ren Freunden in Rußland. Blieben 
dort nod) bis Freitag, den 6. Sep- 
tember und dann fuhren wir zu Aelt. 
9. Voth, trafen fie aber nicht zu 
Haufe, aber die Kinder nahmen uns 
ſehr aut auf, waren alle recht glüd- 
lic) zu ſammen. Sie haben ein ſchö— 
nes Wohnhaus und Stall; aber was 
diejes alles jehr weit übertraf find 
ihre Kinder, die waren recht nett und 
zuborfommend—wir jagen Danf für 
Eure Mühe. Es that ung leid, daß 
wir nicht die Eltern und die iibrigen 
Kinder alle zu Haufe antrafen. Nad)- 
dem wir alles etwas bejehen und uns 
unterhalten hatten, fuhren wir nad) 
Heinrich Faſten zu Veſper, wurden 
auch dort jehr freundlich aufgenom- 
men; gingen dann nod alle in den 
Obſtgarten, fie hatten recht jchöne 
Nepfel. Es war einem recht fremd, 
dort im Norden hit zu ſehen, weil 
bier im Süden doch alles verfroren 
it. Br. Fait feine Geſchwiſter ka— 
men auch noch bin und holten fich 
auch noch Aepfel. Sie haben eine 
ihöne Farm, aud hatten fie fich ein 
ſchönes Wohnhaus gebaut, war aber 
nody nicht ganz fertig, haben aber 
dod) ſchon darin geichlafen; fie haben 
alles ſchön eingerihtet. Wir jagen 
auch ſchön Dank für Eure Liebe und 
Aufnahme; wir haben uns recht 
alüdlich gefühlt bei Euch und jolltet 
Ihr alle einmal nad) Janſen, Neb., 
fommen, dann würdet au br 
Raum finden unter unjerem Dad). 
(Fortiegung folgt.) 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 20. Nov. 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Beſten Dank 
für die Kouverte. 

Den 18. d. M. beſuchten Schweſter 
Joh. Buller, Mt. Lafe und Schwe— 
ſter David Buller von Norddakota 
ſamt einem Söhnchen und einer er— 
wachſenen Tochter unſere Schule. 
Dem jungen Helden war das Scul- 
leben ungewohnt, denn er ließ meh— 
rere Male feine miktönige Muſik hö— 
ren. Geſchw. Dav. Bullers find auf 


der Reife nad Maryland, um ſich 
dort ein neues Heim zu gründen. 
Sie bielten fi bei Geſchw. Johann 
Bullers auf; Br. Dad. Buller ift ein 
Onfel des ob. Buller. 
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1907. 


Sch erhielt neulich einen Brief aus 
Rußland. Schreiber desjelben be- 
richtet, daß der Weizen dort jet 13 
Nubel per Tſchtw. preift. Wenn es 
fo fort geht, wird der Wohlhabende 
immer reicher und der Arme, der ſich 
das Brot faufen muß, immer ärmer. 
" Das Wetter ift in letzter Zeit jehr 
ungünstig geweſen. In vergangener 
Woche fror e8 bis 12 Grad R. Die 
erſten Tage diefer Woche waren jehr 
ſchön; gegenwärtig regnet es. 

Brüderlich grüßend, Dein 

Jak. P. Penner. 





California. 

208 Angeles, den 18. Nov. 
1907. Werte „Rundichau”! Daß 
es allmählich Winter wird, befom- 
men wir gegenwärtig etwas zu füh— 
fen, denn & war vorige Nadjt recht 
fühl, jo dab fich viele Leute erfältet 
haben, denn in Califonia wird das 
Blut jehr dünn, und man wird jehr 
empfindlih aegen die Kälte. Da 
wir geiternmorgen ideales Sonn- 
tagswetter hatten, jo fuhren wir 
über Land nad) Downey, um Ge— 
ihwiiter F. Klaſſen und Wiens in 
ihrer teilweifen Einſamkeit zu befu- 
hen. Die Fahrt war jchon an umd 
für fih ein Gottesdienit. Die Luft 
war friſch und Flar, doch die Sonne 
machte ſich wie immer geltend und 
ichten mit ihren freundlichen Strab- 
len alle Kreatur zum Lobe Gottes 
aufzufordern. Wir hielten mit den 
Geſchwiſtern Sonntagsichule und 
ſtärkten uns an ſchönen Chorälen 
und Gebeten, wie wir es früher 
pflegten zu thun. Onkel Klaſſen er- 
wartet vorläufig noch nicht ſehr ge— 
regelte Zuſtände in Rußland, wo ſei— 
ne Kinder alle wohnen. Br. Wiens 
iſt noch immer ein halber Patient, 
aber es beſſert jetzt ſchon ſehr mit 
dem Arm, der vor einiger Zeit ſchwer 
verlegt war. (Wir denken noch oft 
an den zwar nur furzen, aber jchö- 
nen Beſuch bei Euch und Klaſſens. 
Grub. — €.) 

Bor einigen Tagen bielt die Fe 
deration der proteitantifchen Kirchen 
bon Los Angeles ihre jährliche Sit: 
zung. Ein Sauptzwed der Zuſam— 
menfunft war der, die Angelegenbei- 
ten in bezua auf Dr. Torrys Evan- 
gelifation-arbeit im Januar zu bera- 
ten und dafür zu beten. Es wurde 
bon einem tüchtigen Nedner hervor— 
gehoben, dab man in Los Angeles 
noch nie jolde große Erwartungen 
auf Erwedung gehegt babe, wie jett 
zu der Arbeit des fommenden Evan- 
geliften. Die Arbeit in Chicago, wo 
Dr. Torry gegenwärtig ift, foll un- 
ter großem Erfolg betrieben werden. 
Es war wirklich erhebend zu hören, 
wie die eriten Prediger der vielen 
verſchiedenen Denominationen ſich 
entſchieden für die Vereinigung der 
Kirchen ausſprachen in bezug der 
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Reichsgottesarbeit. — Ein Prediger 
gab folgende treffliche Illuſtration 
für diefe Arbeit: Ein alter Yarmer 
im Diten hatte früher vier Ochſen, 
mit welchen er jeine Feldarbeit be- 
fergte. Diefe Ochſen nannte er 
rejp., Baptift, Methodijt, Presbyte- 
rianer und Episfopal. Auf die 
Frage jeines Nachbars, weshalb er 
jie mit joldhen jonderbaren Namen 
belegt, antwortete er, daß fie im 
Joch alle aut zögen, aber wenn es 
über eine fleine Brüde ginge, jo 
wolle der Baptijt ſtets ins Waſſer 
und die anderen follten dann auch 
mit. Der Presbyterianer fei beim 
Ausrufen ſtets um die andern Och— 
jen umber und wolle immer wählen. 
Der Episfopal halte ſich jtet3 etwas 
beijeite und fuche fich die bejte Weide 
aus, Ei, was thut denn der Metho- 
tiit? fragte der Nachbar, „der zieht 
am beiten, macht aber auch den mei- 
ſten Lärm dabei. — Alſo, jagte der 
Redner, jo hat jede Denomination 
ihre Eigenheiten, aber fie jollten zu- 
fammen am Net des Evangeliums 
ziehen. Weiter fagte er: „Sch er- 
innere mich auch, dab diejenigen 
Ochſen, denen das Joch nicht paſſen 
wollte und die nicht gut ziehen woll- 
ten, hatten wunde Schultern.“ Die- 
jenigen, die eifrig an der Arbeit find, 
haben nicht halb fo viel zu Flagen, 
al® diejenigen, die nur mit einem 
Finger dabei find und über alles 
wehflagen. Es wurde auch der Ge— 
danfe ausgefprochen, daß die Chri- 
iten fich in Zukunft immer mehr ver- 
binden werden, denn das ift ficherlid) 
ein großer Porteil für das Gedei- 
ben und die Fortpflanzung der chriit- 
lichen Kirche. PR Dyd. 





Eifondido, den 17. Novem— 
ber 1907. Werter Editor Fait! Ehe 
wir bon Moanitoba fortgingen, 
mußte ich mandem meiner Freunde 
das MVerfprechen geben, jobald wir 
bier fein würden, von bier zu berid)- 
ten. 

Sch werde mich Furz fallen, babe 
auch jehr viele Briefe zu fchreiben. 
Den 1. November fuhren wir von 
Rinnipeg, Man., ab, paffierten auch 
denfelben Tag die Grenze. Die Kof— 
fer wurden ein wenig geöffnet und 
oberflächlich beihaut, durften dann 
zufchnüren. Abends um 11 Uhr er- 
reichten wir Winnipeg St. und muß— 
ten dort bis 5 Uhr auf den Zug war— 
ten, dann ging's weiter dem Weiten 
zu. Norddafota hat an der öftlichen 
Seite ebenes Land, wie Manitoba, 
weiter weſtlich hat e8 eine Aehnlich— 
feit mit der Herbert Gegend. Bis- 
marf iſt eine ſchöne Stadt und ge— 
währt mit ſeinen hohen Bergen einen 
romantiſchen Anblick. Montana 
kann Berge aufweiſen, die ein mit 
Schnee gekröntes Haupt tragen. 
Rafhington gewährt nicht fo einen 
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lebhaften Anblid wie California. Ich 
ſahe mandje vierjpännige Fuhre mit 
Frucht zur Stadt kommen, welde 
ziemlih viel Staub aufwirbelten, 
aber man fann aud; nur den Ge— 
jichtsfreis beurteilen. Wir fahen 
auch manche Getreidefelder mit ſchö— 
nen Saferjchod bejegt. Spokane ijt 
eine ſchöne Stadt. Die Gejchäfts- 
welt iſt dort jtarf vertreten. In 
Dregon hat es uns gut gefallen, nur 
ſcheint es mir nmachteiligit zu fein, 
weil es in diefer Zeit jo viel regnet. 
Portland iſt eine große, prachtvolle 
Stadt, wir jtiegen dort aus, um den 
l. Gejchwijtern H. Dirkſens einen Be- 
ſuch abzuftatten. Br. D. war aber 
leider nicht zu Haufe. E83 war den- 
jelben Tag jehr dick nebelih. Die 
Schweſter meinte, die Witterung 
wäre jehr nachteilig für ihre Gefund- 
beit. 

Muh aud) noch erwähnen, dab wir 
unter anderem auch den jo wunder— 
ihönen Park bejuchen durften. San 
Francisco erreihten wir um 11 
Uhr vormittags, nachdem wir den 
fchönen See gefreuzt hatten. In— 
dem wir ſechs Stunden auf unferen 
Zug warten mußten, hatten wir qute 
Gelegenheit uns die vor etlicher Zeit 
heimgeſuchte Stadt in Augenschein 
zu nehmen. Die großen eingeftürz- 
ten Mauern zeigten uns fehr deut- 
fihe Spuren von dem  fchredlichen 
Gröbeben. Als wir einen hohlen 
Seitenweg, welcher einen ſehr lan— 
gen Nik bekommen hatte, nahe ka— 
men, fam es mir vor, al3 wenn ich 
mich auf ımficherem Poden befände. 
Um 6 Ihr abends verließen wir ©. 
F. und den nächſten Taq, um 1 Uhr 
mittags hatten wir Los Angeles er- 
reicht. Nachdem wir dort wieder bis 
11 Uhr abends auf den Zug gewar— 
tet hatten, aing es unferer neuen 
Heimat zu. 


Muß noch bemerfen, daß Ealifor- 
nia doch ziemliche Berne aufzumeifen 
hat, denn als ich eine Tages zum 
Fenſter hinausfchaute, fahe ich zu 
meinem Erstaunen, daß wir vier 
große Lofomotiven hatten, welche 
uns fo majeftätifch durch die Berge 
ichlenaelten. 


Nachdem wir Los Angeles verlaf- 
fen hatten erreichten wir das am 
Meere gelegene Städtchen Dceanfide, 
auch mitunter Effondido Je. ge— 
nannt. Nach einer zehn Tage langen 
Reife erreichten wir unſer Ziel Ei- 
fondido, wo uns die lieben Brüder 
Jakob und Peter Nachtigals freund- 
lich aufnahmen und in ihren Säufern 
beherberaten. Der Serr veraelte e3 
ihnen. Die lieben Prüder zeigten 
auch hieran große Williafeit, indem, 
daß fie etlihe Tage mit ums im 
Thal herum fuhren und uns dann 
auch in mancher Hinſicht Aufſchluß 
aaben. Das Thal ſchließt das nette 
Städtchen Effondido und auch eine 
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tiihtige Anzahl Gärtner, wie aud) 
Farmer ein und iſt mit Berge umge- 
ben. Soweit ich gejehen habe, ge- 
fällt es uns jehr und haben gefun- 
den, was wir juchten. Später werde 
ich mehr von bier berichten. Das 
Klima iſt mild und jchön. 

Möcht hiermit au nod einen 
warmen Gruß abitatten. Es find 
da unfere lieben Kinder in Man., 
jowie auch die Geſchwiſter A. En- 
jen, Rojenfeld. Wir gedachten die 
Lieben eigentlich noch zu fehen, aber 
weil wir nicht über Rojenfeld kamen, 
durfte e8 nicht geichehen. 

Nun, liebe Geſchwiſter auf Ohren— 
burg, oder auf Neu Pluowka, ſeid 
Ihr alle herzlich gegrüßt. Wir ſind 
run im ſüdlichen California, wo es 
keinen Winter giebt. Ihr lieben 
Geſchw. D. Töwſen, Euren letzten 
Brief haben wir erhalten, gerade ehe 
wir abreijten. Bitte, laſſet alle von 
Euch hören. Mit Gruß verbleibe ich 
Euer geringer Freund und Leer, 

AA Toew s. 





Oklahoma. 

Hooker, den 22. Nov. 1907. 
Lieber Bruder Faſt und alle Leſer 
der „Rundſchau“! Das Wetter iſt 
zur Zeit angenehm, fehr günftig Zum 
Sutter einheimfen. Anfangs diefer 
Woche hatten wir einen fchönen Re- 
gen. 

Am 10. November feierte die M. 
Pr.-Gemeinde Erntedanf- und Mij- 
ſionsfeſt. Troßdem das Wetter ım- 
freundli war — e8 war falt und 
jchneite auch etwas — hatte ſich doc) 
eine jchöne Anzahl einfunden, das 
Verfammlungsbaus konnte nicht alle 
faffen. Br. P. P. Nempel von Ha- 
milton Co., Ran., war zum Feſt ge- 
fommen. Er leitete in der darauf- 
folgenden Woche. drei Bibellefungen 
und bielt bis Freitag jeden Abend 
Berjammlung. In dieſer Zeit, be- 
jonders während den Bibellefungen, 
wurden wir angejpornt mehr in Got- 
tes Wort zu juchen. 

Der Gefundheitszuftand im allge: 
meinen it ziemlich aut, außer- in 
Soofer und Umgebung berricht auf 
Stellen das Typhusfieber, welches 
ihon mehrere Perſonen bingerafft 
bat. Auch die Familien, alte und 
unge Joh. Holzrichters und Jakob 
Sieberts blieben nicht davon ver— 
ſchont. 

Am 16. November unterſchrieb 
der Präſident die Geſetzesverfaſſung 
von Oklahoma, welches Oklahoma 
als Prohibitionsſtaat in den Staa— 
tenbund einreihte. Oklahoma iſt als 
der 46. Stern auf dem Sternenban— 
ner bezeichnet worden. 

Einige Leute ſind noch beſchäftigt 
mit Weizenſäen, hie und da hat noch 
einer etwas zu pflügen, ehe er das 
Weizenſäen beendet. 

Mit Gruß, ©. €. Thieſfſen. 





Indiana, 

Elkhart, den 25. Nov. 1907. 
Liebe Gejhwiiter und Freundel Am 
12. November hatte aud) ich Gelegen- 
heit mit noch mehreren Brüder und 
Schweſtern zur Allgemeinen Konfe- 
renz zu fahren, welche nahe Kokomo, 
Ind., jtattfand. Morgens 8 Uhr 
fuhren wir mit der Straßenbahn bis 
Warſaw, dann fuhren wir nod ei- 
rige Stationen auf dem Zug und 
ſchließlich noch wieder eine kurze 
Strecke mit der Straßenbahn. Un— 
gefähr 2 Uhr nachmittags famen wir 
dort an, ungefähr 50 Perſonen. 
Folglich waren nit genug Fuhr— 
werfe dort, und abzuholen, und ein 
Mann nahm uns alle in jeinen 
„Store“, wo viele Stühle bereit jtan- 
den. Es war fieben Meilen bis zur 
Kirche und kamen bald genug Wa- 
gen uns abzuholen. Es war den Tag 
dunkel und fühl als wir bei dem gro- 
ben Berfammlungshbaus anfamen 
waren wir doc) etwas kalt geworden 
und unjer Fuhrmann verſprach uns 
ſchon ein gutes Abendbrot. 

Es war ſchon dunkel geworden 
als wir ausftiegen und in ein großes 
Zelt gingen, wo lange gededte Tiſche 
mit appetitlichen Speifen bereit jtan- 
den, auch an heißem Kaffee fehlte es 
nicht. Nachdem wir gegeffen und fatt 
waren, gingen wir in das Verſamm— 
lungshaus, wo zwei Brüder den 
Abend iiber Miffion predigten. Viele 
jchöne Lieder wurden gefungen. Ein 
Mann, der in Chicago durch die Mif- 
fionsarbeiter gerettet wurde, legte ein 


merfwürdiges Befenntnis ab, wie 
jhleht er gelebt hatte und dem 


Trunf ergeben war. Er freute fich 
fehr, dab die Milfionare in Chicago 
fich feiner angenommen hatten. Die 
Predigten waren jehr aut. 

Den zweiten Tag war Konferenz. 
Morgens predigte Bruder Brunk von 
La Junta, Colo., er erzählte von der 
Anitalt, wo viele Aufnahme finden, 
und doch noch viel zu thun fehlt, und 
wie not es thut, Nächitenliebe zu 
üben. Nachmittags predigte ein 
Pruder in bdeuticher Sprache und 
fagte zum Anfang das Lied vor: 
„Kommt, Brüder, jteht nicht stille, 
o laßt uns vorwärts geh'n“ u.j.m. 
68 erinnerte mich jo jehr an unjern 
lieben ®ater, der es auch jo oft vor- 
fagte. Dann wurde vieles gefpro- 
hen. Ein Evangeliit war dort, der 
rügte viele Uebel in der Mennoniten 
Gemeinde, will einige aufnennen. Er 
las in Jeſ. 2, wie Gottes Rinder jich 
fleiden follen und fragte, ob die Welt 
oder die Gemeinde jagen jolle, wie 
wir ums fleiden follen. Das Hauptbe— 
defen beim Gebet wurde jehr be- 
tont. Ein anderes Uebel find jchlechte 
Schriften, diejelben find ſehr aefähr- 
lich und Gift für die Seele; er 
warnte vor Lebensverſicherung und 
Pallipiel und jagte, Sünde iſt Sün— 
de, ob flein oder aroß! O mie iſt der 


Teufel doc jo bemüht, die Menfchen 
durch Fleine Sachen irre zu leiten, 
und viele werden ſich betrogen jehen, 
wenn’s zum Sterben geht. Für mid) 
war es recht aufmunternd. Es wa- 
ren jo viele Brüder und Schweitern 
von verjchiedenen Mennoniten-btei- 
lungen von vielen Staaten; freute 
mich auch, in der großen Berjamm- 
lung viele junge Leute zu treffen, 
und wenn gerufen wurde, waren fie 
gleich willig zum Gefang. Meine 
Gedanken gingen zurüd nad) Jan— 
fen, Neb., wo auch jo fähige junge 
Leute, aben nod nicht willig find 
für Gottes Neich zu arbeiten. Mij- 
fionar : Detweiler erzählte von der 
Not in Indien und anderen Pläßen, 
auch befonder8 in Chicago, wo fo 
viel Not und Elend iſt. 

Am dritten Tage wurde wieder am 
Morgen mit Gebet und Predigt ein- 
geleitet, der Evangelift fagte noch, 
wenn er das Geld hätte, das in den 
Mennoniten-Gemeinden für Hoffart 
und unnötige Sachen ausgegeben 
wird, Fönnte er heute die $10,000 
zum Pau der Anstalt in Colorado 
aeben! Er fagte e8 mit einem Ernit, 
daß es wohl mandem zu Herzen 
nina. Am Nachmittag wurde noch 
viel aefprodhen. Verſchiedene Brü— 
der erzählten Erfahrungen, Tehrreich 
und ernft. 

Am legten Abend war noch Ermef- 
fiınasprediat, ein Br. Raufman von 
Canada amd ein Bruder SHarzler 
bon Vennſylvania. Sch mußte an 
Pr. Peter Wedel denfen. Der eine 
Pruder ſprach fo dringend und Far, 
daß man meinte jedermann, der noch 
nicht Frieden hatte, müßte e8 anneh- 
men, doch viele Menſchen find ja 
fehon hart aeworden. Ein Junge 
ftand auf und wollte Jeſum folgen. 
Ah muß oft denfen, alles in der 
Melt macht unfer Herz nicht froh und 
wicht zufrieden bi8 wir Jeſum als 
unfern Erlöfer auf- und annehmen. 
Mie thöricht ift doch der Menich, der 
die Gnadenzeit verſäumt. 

Alle Gäſte wurden gleich am An— 
fang mit einem Ticket und Name 
darauf verſehen und abends nahmen 
die Geſchwiſter in der Nähe die Gäſte 
mit; wenn ber Name gerufen wurde 
gingen die Betreffenden hinaus. 


Am nächſten Morgen früh fuhr 
der Bruder uns zur Station, wo wir 
die elektriſche Bahn nahmen und mit 
tiefen anderen heim fuhren. Der 
Wagen war ziemlich voll und die Ge— 
ſchwiſter haben unterweas viel ae- 
fingen e8 waren mehrere jumae 
Schmweitern von Goſhen College, habe 
mich recht erbaut. Eine junae Frau 
faß neben mir, mit wehem Herzen, 
fie hatte kürzlich einen Sohn verlo- 
ren, wurde bon einem eleftrifchen 
Wagen überfahren und hat nichts 
mehr fanen fönnen, er ftarb den bar- 
muffolgenden Tag. Das Mind war 
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noch nicht ganz neun Jahre alt. Sie 
tröftete fi) damit, daß er in Jeſu 
Arme war, 

Freitagnachmittag famen wir wie- 
der glüdlich heim und traf die Mei- 
nen wohlbehalten an. Fühle danf- 
bar; der Herr hat uns joweit wun- 
derbar erhalten und viel Gutes an 
uns gethan. Einen herzlihen Gruß 
an meine Onfel und Tanten in der 
Ferne und viele Lieben, die ich nicht 
alle aufnennen fann, Auch nod) ei- 
nen berzliden Gruß für meine 
Freundin Sufanna Friefen in Se— 
baftopol, Rußland. 

Sn Liebe, 

Eliſabeth Faſt. 





Zur Bibelſtunde am 22. Oft. 1907 
auf der Konferenz im Gbenezer 
Bethanfe bei Henderjon, Neb. 

(Schluß) - 

Der Stein, von den Bauleuten ver- 
worfen, meint Jeſum Chriſtum un- 
jeren Heiland, nach Pi. 118, 22. 23, 
Die Bauleute find das altteftamentli- 
de Bundesvolf, das Volk Yörael, 
denn dieſem war Chriſtus als der 
Grund ihrer Seligfeit verheißen, nad) 
Sejaia 28, 16; wurde aber auch jchon 
prophetifch ihnen geweisjagt, daß, ob 
zwar er eine Seiligung fein werde, jo 
würde er dennoch) den zweien Käufern 
Israels ein Stein des Anſtoßens und 
ein Fels des Aergernijjes fein, nad) 
Kap. 8, 14, dab ihrer Biele ſich dran 
itoßen, zerbrechen, veritridt und ge- 
fangen würden; Vers 15, was fi 
denn auch bei jeiner Zukunft ius 
Fleiſch erfüllte, indem fich viele über 
ihn ärgerten, nad) ap. 52, 14. Er 
ober lehrte: „Selig ijt, der ſich nicht 
ärgert an mir.“ 

Weil nun jeder Bau eines Gebäu- 
des immer auf jteinernem Funda- 
mente gegründet wird, wie wir aud) 
bon Salomo lejen, al3 er den Tempel 
bauete, daß er gebot, daß fie große 
und köſtliche Steine ausbrechen müß— 
ten, nämlich, gehauene Steine zum 
Grund des Haufes, nad 1. Kön. 5, 
17; umd Chriftus der Grumd und die 
Urſache geworden iſt zur ewigen 
Celigfeit allen, die ihm gehorſam 
find, nad Ebr. 5, 7—10, jo wird er 
bildlicherweife. in der Schrift ein 
Grundſtein, Fundament genannt, wo— 
von Paulus 1. Cor. 3, 11 ſchreibt: 
„Einen anderen Grund kann nie- 
mand legen, außer dem, der gelegt 
ift, welcher iſt Jeſus Ehriftus.“ Und 
diefen Grunditein bat Israel feiner 
Zeit, als er zu ihnen gefandt war von 
Gott, daß er fie jollte jelig machen, 
berivorfen, wovon in obigem Xerte 
die Nede iſt, und auf demielben hat 
Sott der Herr ſich nun eine neue Ge- 
meine gebaut aus allen Bölfern der 
Erde, und in diefer neuen Gemeine it 
er num zum Gditein, Grunditein, 


Fundament geworden, welche auch die 
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Piorten der Hölle nicht übermwältigen 
jollen. Er wird in 1. Pet. 2, 4 auch 
der lebendige Stein genannt, 
weil ec das ewige Leben in ſich hat, 
und alle diejenigen Steine, weldye im 
Glauben auf ihn erbaut find, ew i- 
ges Leben giebt, nad) oh. 10, 28. 
Sn obigem Texte alſo nennt Ehriftus 
jelbit fi diefen von den Bauleuten 
verworfenen Stein, giebt aber in 
demjelben eine ernitliche Lehre, welch 
ſchreckliches empfindlihes Strafge- 
richt diejenigen treffen wird, die ſich 
an diejen Stein jtoßen werden. Wir 
haben oben ſchon angeführt aus Jeſ. 
8, 14, daß derjelbe ein Stein des An- 
jtoßens und Aergerniſſes den zivei 
Häuſern Israels fein werde, aber das 
iit er heutiges Tages noch allen Chri- 
ten und allen Menſchen. Er jelbit 
jagte es feiner Zeit, daß bejonders in 
den legten Tagen fi) ärgern werden 
ꝛc. Matth. 24, 10. Und in Matth. 
15, 57 beißt es: „Daß die Pharifäer 
ſich ärgerten.“ Und in Rap. 13, 57 
heißt &: „Daß fie fich Argerten an 
ihm“; nämlich an feinem Wort und 
an feiner Lehre Anjtoß nahmen und 
ſich ärgerten; diefe fallen dann auf 
ihn, als auf den Stein des Anſtoßens 
und des Nergerniffes, laut Jeſ. 8, 14; 
und werden zerjchellen. Diejes jagte 
er bildlich zu den Juden, welche die 
PBauleute waren, und ihn als den 
Srunditein der Gemeine Gottes ver- 
werfen würden, was auch geichehen 
iit, nachdem fie vor feiner Kreuzigung 
ausriefen: „Sein Blut fomme über 
uns und über unjere Kinder!“ Da 
fielen fie auf ihn umd find zerjchellet, 
etwa fiebenunddreißig Jahre fpäter, 
wo ſich diefer Wunſch erfüllte, als Je— 
rufalem zeritört, geichleift und Fein 
Stein auf dem andern gelafjen wurde, 
laut Matth. 24, 2; und fie nım in 
die ganze Welt zerjtreut wurden; 
denn zerjchellen meint in Stüde zer- 
fallen, auch zerjchmettern. „Auf wel- 
chen aber er fällt, den wird er zermal- 
men.“ Chriſtus ift auch der Stein, 
der ohne Hände herabgerifien wurde 
und das Bild Nebucadnezars zer- 
malmte; denn derjelbe war ein gro- 
ber Berg, dab er die ganze Welt fäl- 
lete, nad) Daniel 2, 34. 35. Und die: 
fer Stein ift nicht nur auf Israel ge- 
fallen, als fie ihn verwarfen, jondern 
fällt nody und wird zu allen Zeiten 
fallen auf alle, die auf ihn fallen auch 
in der neuteftamentlichen christlichen 
Kirche, die fi) an ihm ärgern oder 
ftoßen und ihn nicht als den Grund- 
jtein ihres Glaubens annehmen und 
nit werden angenommen haben, 
wenn er fommen wird als Richter, 
famt feinen Engeln in jeiner Mraft 
mit Feuerflammen, Rache zu geben 
über die, jo nicht gehorfam find dem 
Evangelium unſeres Herrn Jeſu 
Ehrifti, welche werden Pein leiden, 
das eiwige Verderben von dem Ange- 
fiht des Herrn und von feiner herr- 
lihen Macht! 
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Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(Bortjegung.) 

Sept war fie ihrer Sache gewiß. 
Eine ſolche Uniformsmüte, wie der 
Schreiber fie trug und einen. ähnli- 
hen Mantel konnte jie fic leicht ver- 
ſchaffen und jo wurde abgemadıt, dat 
am Abend des 30. April, wo die 
Nächte jehr dunkel zu werden verjpra- 
chen, der kühne Verſuch gemacht wer- 
den ſollte. Mein Sohn Viktor war 
mit einem Nacden unweit der Fe— 
ftung im Fluß und wartete. Gie 
aber hatte in den Liför ein ftarfes 
Schlafmittel gemiiht. Im neun 
Uhr, — e8 regnete und war wirflid) 
jehr dunkel, jchlüpfte fie zum Aufie- 
ber hinüber und gab ihm das Fläſch— 
chen. Heimlich zitternd ſtand fie da- 
bei und meinte eilig: „Aber teinfen 
Sie es fchnell aus, — ih muß das 
Fläſchchen gleich zurückbringen!“ Der 
Alte ftürzte den Inhalt hinunter, 
ftrich fi den Bart und ſagte noch: 
„Sehr gut! der iſt nicht fo ſüß, wie 
fonft!” Zugleich fuhr er fich mit der 
Sand über die Augen und gäbnte. 
Sept ſchien fie Zeit zu haben, dem 
fie wich nicht von feiner Seite, bis er 
anfing irres Zeug zu reden und fidh 
ſchließlich hinſetzte. Wenige Minu- 
ten fpäter hujchte fie mit der Zaterne 
und dem Schüffelbund fort, denn jein 
tiefes regelmäßiges Atemholen zeigte 
ihr, daß er ſchon feſt eingeichlafen jei. 

Meine Herren, nie in meinem Xe- 
ben werde ich den Moment vergefien, 
als ich die Thür fich öffwen ſah und 
im unfichern Schein des Laternenlich— 
tes mein Töchterchen vor mir ftand.” 

Tiefe Bewegung ſchien fich des Er- 
zäbler8 zu bemädtigen. Er hielt 
inne, trodnete fi) die Augen und 
fuhr fort: 

„sn haſtigen Worten faqte fie mir 
alles. Gleich darauf hatte ich den 
Mantel über meinen Arreitantenfit- 
tel geworfen; die Müte feste fie mir 
fo auf, wie fie der junge Schreiber 
trug und fort ging’8 über den Hof 
dem Sauptthor zu. Mit fchelmischen 
Worten und füßer Stimme rief fie 
jet in das Fleine offene Guckloch der 
Portierſtube hinein: 

„Aniſſim Petrowitſch! 
Sie uns auf!“ 

Gleich darauf kam der Alte mur— 
rend heraus. Ich bebte ſelbſt vor 
Aufregung, wie es jetzt gehen würde, 
wandte darum mein Geſicht von der 
über dem Thor angebraditen Laterne 
fort und bewimderte heimlich mein 
mutiges Töchterchen, das fich zärtlich 
an meinen Arm jchmiegte und ımbe- 
fangen mit dem alten Soldaten ſcher— 
zen konnte. 

Schon Fnarrte da8 Thor und ich 
machte einen Schritt auf die fich eben 
bergrößernde Spalte zu, da Tief es 
mir falt iiber den Rüden. Der Mann 
hatte mich nämlidh am Arm gepadt, 
— ich dachte, er hätte alles durdh- 
ihaut und wollte den Flüchtling zu- 
rüdbalten, und dann wäre auch ein 
Losreißen meinerfeit3 vergeblih ge— 
weſen, denn die Schildwache draußen 
wäre dann auch auf ums aufmerffam 
geworden —, und rief mir drohend 
zu, während feine Fauft fich unweit 
meiner Naſe befand: 

„Schreiber, elendiger, wenn Du 
das liebe Täubchen nur zum Narren 








Schließen 


hälſt und fie verdirbit, dann breche 
id; Dir alle Deine Knochen entzwei, 
fo wahr ih Aniſſim Petrowitſch 
heiße!“ 

Meine Tochter lachte hell auf und 
rief ihm etwas zu, — im nädjiten 
Augenblid waren wir draußen und 
binter uns krachte das Thor zu, das 
der grimme Ehrenwächter meiner 
Tochter, ofme zu ahnen hinter wen, 
jo ins Schloß geworfen hatte, als 
ſolle & in alle Ewigfeit geichloffen 
bleiben. Lautlos jehritten wir am 
Schilderhäuschen vorbei, in dem gäb- 
nend die Schildwache lehnte, um nicht 
naß zu werden. Noch zehn, zwölf 
ehrbare, langſame Schritte bis an die 
Ede, dann, wie uns niemand mehr 
von dem Thore aus ſehen fonnte, lie- 
fen wir das furze Stüd bis an die 
Anlegeitelle für Bote, wo Viktor in 
begreiflicher Angſt auf uns wartete. 
Wir umarmten uns wortlo8, dann 
ariffen wir zwei zu den Rudern und 
Wanda ſoß, in den falfchen Schreiber: 
mantel gehüllt, am Steuer und lenkte 
unſer Boot jtromabwärt3 mehr und 
mebr ans linke Flußufer. Erſt dort, 
wo die Stadt aufhört, wagten wir 
anzulegen. Nach einer halben Stun- 
de Umberirrens in der unbekannten 
Gegend fanden wir die fleine Schenfe 
am Peterhofer Wege, wo der von 
Viktor beitellte Wagen auf uns war- 
tete. 

Eine mehrtägige anftrengende Wa— 
aenfahrt brachte mich zu meiner Frau 
Nerwandten nah Eitland, und dort 
babe ih auf ein größeres deutjches 
Schiff Ausguck gehalten, das bei ber- 
einbrechender Nacht hier vorüber— 
käme. Gott und Ihnen, Kapitän, jei 
Danf, dab ich jekt fo ziemlich in ©i- 
cherheit bin!“ 

Man itieß auf ein glüdliches Ge— 
lingen feiner Flucht an und dann zog 
ji) jeder zum Schlaf zurüd. Mod)- 
ten die anderen noch an die eben ge— 
hörte abenteuerliche Gejchichte denken, 
— Gottlieb hatte mehr mit feinen ei- 
aenen Gefühlen und Erinnerungen 
zu thun. Wohl hatte gleich der erite 
Neiletag ihm der neuen Eindrücde 
viel gebracht, aber mächtiger wirfte 
doch die Wehmut, jekt dem Eltern- 
baufe fern fein zu müffen und außer 
jeiner Kindheit goldenem Glück auch 
noch feine erſte junge Liebe gleichfam 
hinter fich begraben zu fehen. Na, 
wenn fie ihm auch treu blieb und er 
ihr, — welche unendliche lange Zeit 
trennte fie von einander. - Er fonnte 
ji, feiner Bewegung nicht erwehren, 
immer wieder dachte er der Mutter 
und ihres thränenreihen Abichied3. 
Sie hatte mit beiden Händen feinen 
Kopf aefaht und meinend geſagt: 
„unge, mad’ uns feine Schande! 
Bleibe auf alle Fälle ehrlich und gut! 
Wenn’s dir auch noch jo ſchwer geht, 
— es steht aefchrieben in der Heili- 
nen Schrift: Bleibe Fromm und halte 
dich recht, foldhen wird es zulekt 
wohlaehen !“ 

Zulegt Tegte er fih zur Ruh und 
ichlief unter dem gleihmäßigen Ge— 
räuſch der Segel und Wellen, das 
nur gedämpft in feine Rajüte drana, 
endlich ein. 

Als es heller Tag war, erwachte er 
und jein erites Gefühl war, dab er 
ſich mit beiden Sänden an der oje 
feſthalten müffe. Die leiſe fchaufelnde 
Bewegung des Schiffes von geftern 
hatte fich beim ftärfer gewordenen 
Winde verdoppelt und daher brauchte 
Gottlieb einige Minuten ruhiger Ue— 
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berlegung, ehe er begriff, wie er in 
diejes düſtere jchaufelnde Gefängnis 
gefommen war. Seefranf war er 
nicht, aber ein dumpfes Gefühl im 
Kopf lajtete als ungewohnter Drud 
auf dem fonjt jo ferngefunden Jüng— 
ling. Zugleich meldete jidy der Hun- 
ger bei ihm und jo fleidete er ſich an 
und eilte aufs Verded. 

Shen angefommen jtaunte er über 
die Veränderung, die mit der See 
borgegangen war. Hohe Wellenberge 
mit weißen Schaumfämmen, joweit 
das Auge jah! Nirgends war mehr 
eine Spur vom Lande zu: jehen. Er 
mußte bei der rollenden heftigen Be- 
wegung des Schiffes, das in allen 
Fugen ädhzte, ſich am Tauwerk feit- 
halten, wenn er nicht fallen wollte. 
Dazu war das Vorderdeck nab von 
Sturzieen, die von Zeit zu Zeit über 
dasjelbe wegjpülten. 

„Iſt das nicht gefährlich?“ fragte 
er einen barübergehenden Matrojen. 

„Nee,“ lachte er, „es rollt ein biß— 
den! Schöne Brije das! Können 
feinen bejjeren Wind haben. Das 
ihafft voran.“ 

Bon den PBaflagieren waren meh- 
cere jeefranf: der Kaufmann, der 
Schloſſer und Fräulein Wanda ka— 
men den ganzen Tag nicht zum Vor— 
ſchein. Dejto bejjer ſchmeckte den Ge- 
junden bei der friichen anregenden 
Luft das Ejien. 

Nur hatte nadı einigen Stunden 
das thatenlofe Hinausitarren auf die 
See für Gottlieb allen Gejchmad 
verloren umd jo wagte er es, zum 
Kapitän zu gehen und zu fragen, ob 
er nicht irgend welche Arbeit für ihn 
babe. 

„bo, Yandratte,“ lachte dieſer be- 
haglich. „Das judt ſchon in den 
Singern? Gute Erziehung das, 
wenn einer immer was thun muß. 
Wenn der Schiffszimmermann nichts 
für Euch zu jchaffen hat, könnt Ihr 
dem Koch helfen Kartoffeln jchälen 
oder fragt bei Malbel an, ob's nicht 
Segel zu fliden oder Stride zu tee- 
ren giebt.“ 

Wirklich gab’S dergleichen zu thun 
und bald ſaß Gottlieb bei ein paar 
Matrojen an einer windfreien Stelle 
des Hinterdeds am Boden und flidte 
Segel. Dabei fonnte er dem Ge- 
ſpräch der Seeleute laujchen, das ihm 
großen Reiz zu haben ſchien. — 

„Wie ich Dir jaate, Tom, — der 
Seuerbas hatte mich feit und id 
fonnte nicht mehr zurück,“ erzäblte 
eben der eine, ein alter Mann mit 
einer runden Wollfappe auf den Sil- 
berhaaren. „Na, und wenn ich 'mal 
zugepadt habe, muß ich auch feithal- 
ten. Aber Unglück gab's auf der 
Fahrt! Zuerſt brach uns beim An- 
legen in Sabre ein aroßes Stüd von 
der Schanze, weil die Franzoſen da 
jo ein dwatiches Ding von einer fe- 
ſten Brüde gemacht hatten, das zum 
Kaliber unjeres „Delphin“ paßte, 
wie eine Sandipafe zum Breirühren! 
Dann befamen wir im Bujen von 
Piscaja eine Mütze voll Luft, dab 
der Beſanmaſt zum Deifer ging und 
das Schlimmite frieaten wir jo ein 
paor Tage vom Kap. E83 war dımfle 
Nadıt und die See aing hoch. Da 
mit einem Male jchreit &: Mann 
iiber Bord! bei der See fonnte man 
nicht beilegen, — alſo pfeift der 
PRootsmann zum Todesgruß und 
hinten aing die Luke auf und bums! 
fradıt der Schuß in die Naht. Mir 
geht es immer falt iiber, wenn's jo 
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geht, — und doch fann’s jeder Frie- 
gen. Nachher haben wir’s erit ge 
merkt, wen wir jo aufgeben mußten: 
e8 war der einzige Sohn unjeres 
Steuermanns!“ 

„Und alles von wegen der Kate, 
die Ihr an Bord mitgenommen?“ 
fragte Tom, ungläubig den Kopf 
jhüttelnd. „Das iſt Schwindel, 
Sad!“ 

„Ra, dann glaub’s nicht, aber 
was ein rechter Seemann ijt, der 
weiß, daß neunundzwanzigmal bon 
hundert eine Kate ebenjo ſchlimm iſt, 
an Bord zu nehmen, wie Freitags 
in See zu jtechen,“ beteuerte der 
Alte. 

„Begreifen kann man’s nicht,“ 
meinte der jüngere Matroje lächelnd. 

„Begreifen?“ äffte der Alte ihm 
nad. „Was fann man denn begrei- 
fen? Die Hauptſache, man erlebt’3 
und dann weiß man’s ein für alle 
mal. Und wie wir nachher bei den 
Sunda-Infeln den Kampf mit den 
malaitfhen Piraten friegten, daß der 
‚Delphin’ wie ein gerupftes Huhn 
mit fnapper Not dem Gefapertwer: 
den entfam, da wußten wir alle, daß 
die Kate jchuld war. Na, wir ha- 
ben’ ihr eingetränft.e Die wurde 
eklich Fielgeholt, bis fie jteif wie ein 


gefrorenes Tau ſich ſtreckte. Von da 
an ging's beffer.“ 
Allmählid wagte Gotlieb ſich 


auch am Gejpräd zu beteiligen und 
ließ fich jo mandes von dem ihm 
fremden Treiben auf dem Sciff er- 
flären. So ward er mit den Matro- 
jen befannt und griff bald überall 
zu, wo es Arbeit gab. Es steckte ihm 
jo im Blute, daß er nicht müßig zu- 
ichauen fonnte, wenn andere ſich an- 
itrengten. Zudem hatte er eine nicht 
geringe Körperfraft, der es nur 
wohlthat, wenn fie ſich auch Hin und 
wieder tüchtig ins Zeug legen fonn- 
te. So half er beim Ein- und Aus- 
laden der Waren im Nevaler Hafen 
ebenfo eifrig, wie nur irgend einer 
der Matrojen. 

Der Student und Viktor von 
Lawrotzky, der Sohn des Flücht— 
lings, jahen ihm erjt verwundert zu, 
warum er, der doc für die Mitreife 
bezahlt habe, jich jo abarbeitete, dann 
ipotteten fie wohl auch über ihn. 
Aber daraus machte ſich Gottlieb we- 
nig, jondern jagte lachend: 

„Sie ſpotten, weil Sie neidiid) 
find, dab Sie nicht auch feite angrei- 
fen fünnen! Wenn man arbeitet, 
dab die Anochen Fnaden, als follten 
fie aus dem Scharnier brechen, dann 
wird dem Menſchen jo wohl, daß er 
pfeifen fönnte vor Luft.” 

„Na, jedes Tierchen hat jein Plä- 
ſierchen,“ lächelte der Student über- 
legen. „Ich würde mir die Haut von 
den Fingern reißen, wenn ich folche 
Kiſten und Tonnen heben und rollen 
ſollte.“ 

„Und ich finde es nicht nobel,“ 
gähnte der langaufgeſchoſſene blaſſe 
Viktor. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humor. 

„Lieber Vater, ich habe mich ent- 
ichloffen, das medizinishe Studium 
aufzugeben und werde jekt Mufif 
jtudieren.“ „Meinetwegen, aber 
das made ich mir aus: In unferem 
Sof ſpielſt Du nicht.“ 
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4. Dezember 1907. 


— Ein lieber Bruder von Canton, 
Kan., jchreibt: „Ic beſtelle „Rund- 
ſchau“ und „Jugendfreund“ jegt zum 
31. Mal!“ Wir möthten gerne wij- 
fen, wie viele Leſer wir haben, die 
jegt dasſelbe thun, thun wollen, oder 
ſchon gethan haben. 








— Bon Onkel Iſaak Thiefjen, Ro- 
jenhof, Rußland, erhielten wir ei- 
nen Bericht, zu jpät für diefe Num- 
mer. Er jchreibt: Vielleicht iſt dies 
mein legter Bericht, den ich für die 
„Rundſchau“ jchreibe. 





— Ron Lanaham, Sasf., erfahren 
wir, daß unfer Freund Joh. X. 
Thieſſen, neulih eine Bejuchsreife 
nad) : Humboldt und Umgegend 
machte. Hoffentlich jchreibt er einen 
Reifebericht — nur nicht zu lang. 





— Pr. H. P., Grünfeld, Rußland, 
ſchickt ums eine ſchöne Anfichtsfarte, 
Der junge Muſchick hinter dem ein- 
iharigen Pilug und feine Matujchfi 
betrachten jehr bedenflidy das neue 
Sefährte. Im Hintergrund jieht man 
auf dem Bild noch eine echt ruſſiſche 
Kleinwirtichaft. 





— Unſer früherer Nachbar Korn. 
Giesbrecht, jet Sunny SIope, Al- 
berta, jchreibt, daß ihre Ernte ver- 
froren ift umd fie nur wenig Ein» 
nahmen haben — nur bon Butter 
und Eier. Und doc hat er noch eine 
Gabe für Notleidende in Rußland 
übrig. 

— Unſere Schwägerin, Frau P. 
W. Thiefen, Reedley, Cal., iſt jchon 
längere Zeit leidend und ſollte vo- 
rige Woche operiert werden. SHoff- 
entli wird fie dann jchnell beſſer. 
Rir wünſchen guten Erfolg und wer- 
ben jpäter von ihrem Befinden be- 
rihten. Später erfahren, dab fie 
torläufig noch nicht operiert wird. 

Prieiter Hennepin bejuchte im 
Sabre 1678 die Niagarafälle und 
ichrieb den eriten Bericht von diejem 
Reltwunder. Bon der Zeit bis 1816 
befuchten folgende Schriftiteller die 
Falle: MeEouslin, Enns, Weld, 
Volney, Hal, Gilpin, Schoolcraft 


und Kapt. Bafil Hal. Wir waren 
fpäter auch dort und wenn wir noch 
etlihe Jahre leben, fahren wir nod) 
wieder hin. 





— Unſer alter Bater berichtet, dab 
er in California jehr gut fühlt. Neu- 
lic) fäten fie Gemüfe und er hält das— 
jelbe allein rein. In letter Zeit hat 
er vier Pfund in Gewicht zugenom- 
men. Schwager Ens fährt Zitronen 
zur Stadt. Die Apfelfinen fangen 
an zu reifen. — Hier in Elkhart 
fangt e& an zu frieren und zu 
jchneien. 





— Der alte Bruder Joh. A. Fla— 
ming, Hillsboro, Kan., berichtet, dab 
ihre Weizenfelder ſchön grün find. 
Sie find geſund. Er beitellt „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreumd“ für jei- 
nen Freund Enns auf der Terefer 
Anfiedlung Freut und. Es ift 
ber beite und ficherfte Weg, mit jei- 
nen Freunden im alten Baterlande 
in Fühlung zu bleiben. 





— Ein lieber Bruder von Iſa— 
bella, Okla., ſchickt uns oft einen 
neuen Leſer. Als er neulich wieder 
einen jchyiefte, fchrieb er noch folgende 
Zeilen: „Die „Rundſchau“ habe ich 
ihon 25 Jahre lang gelefen und 
lann fie jet wieder anderen anprei- 
jen; doch aab es eine Zeit, wo fie 
mir nicht gefiel — doch jekt find 
wir zufrieden.“ Freut und. Aehn— 
liche, mitunter auch etwas drollige 
Anerfennungen, haben wir viele. 

- Tante Wild. Thieffen, Lang— 
ham, Sasf., berichtet, daß Geſchw. 
Safob Wallen und Gerh. Schulzen 
dort auf Beſuch waren. In den Ber- 
jammlungen wurden fie alle reidh- 
lich geſegnet. Für den herzlichen 
Gruß und Wohlwunſch, die Arbeit 
an der „Rundſchau“ betreffend, fagen 
wir Dankeſchön. Möge e8 Euch, Eu- 
ren Kindern und ihren Familien gut 
sehen. Sie find gefund. 
und ihr Großkind Peter Thieſſen ge- 
ben in Rojthern zur Schule. 








Schön längst freuten wir uns 
auf den fommenden Dankfagungstag 
dann wollten unjere Freunde 9. 
Görz umd Familie von South Bend 
auf den ganzen Tag herfommen. 
Doch jest jcheint e8 eine Täufchung 
zu geben. Schw. Görz ift leidend und 
er iſt jo mit Arbeit überhäuft, daß 
fie wohl nicht werden fommen fön- 
nen. Auch hat Br. ®. ſich ein Trupp 
ruffiicher Nuden angenommen und 
lehrt fie die englifhe Sprade. Wir 
wollen diefem Unterricht nädhitens 
einmal beimohnen. 





— Unſer Schwager N. B. riefen 
weilt mit Frau zufammen (auch Her- 
man, ihr Baby, ift mit) fchon feit an- 
fangs November im fonnigen Eali- 
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fornia. Es hat ihm bei Reedley gut 
oefallen und er bat dort eine 75 
Neres große Fruchtfarm für $27,000 
gekauft. Bis warn fie in Janſen 
ausverfaufen und binziehen wollen, 
wiſſen wir nod) nicht. 

Auch unjere Geſchwiſter Jakob J. 
Thieſens haben nahe Reedley 40 
Acres Land gekauft, einen Stall ge— 
baut und wohnen vorläufig darin. 


Näheres ſpäter. 





— Unſere Freunde Joh. Makel— 
borger, Kirk, Colo., wollten vorigen 
Freitag Schweine jchlachten und Iu- 


"den uns ein, zum „Rippipeer“ zu 


fommen. Haben uns berzlich über 
Dein Schreiben gefreut und hätten 
die Einladung ſicher angenommen, 
wenn es bis Flagler nicht ganz’ jo 
weit wäre, 

Sie haben auch Winterweizen ge- 
jät. Der Weizen fojtet dort jet bis 
90 Cents per Bu. Sie hatten 19 
Ncres Korn, der Ertrag war 15 Bu. 
per Acre. Für den herzlichen Gruß 
danken wir. Gruß. 





— Vorige Woche erhielten wir et- 
liche neue Lejer und Samstag jogar 
15. Freilich 15 it Feine jeher große 
Zahl, aber wir üben uns genügjam 
zu fein. Montag gab e8 wieder fünf 
mehr und Dienstag zwei. Wenn un- 
jere Freunde und Gönner überall ab 
und zu ein qutes Wort für ung re- 
den, und uns auch auf unſere 
Schwadheiten aufmerfjam machen 
würden, und dann ihre Nachbarn, 
welche die „Rundſchau“ noch nicht le— 
jen, auf die vielen Berichte von Ruß— 
land aufmerffam machen wollten, 
dann Fönnten wir jeden Donnerstag 
im Jahr Danfjagungstag feiern. 
Wer will helfen? 





— Pred. Abr. Willems, Dolton, 
S. D., jahrelang unfer Nachbar in 
Rückenau, Rußland, hat jeine Sachen 
in Dafota jo geordnet, daß er eine 
Neife nad) dem Süden antreten kann 
und gedenft bis zum nächſten Mai- 
monat in Kanjas und Oklahoma jei- 
ne Rinder und Freunde zu befuchen. 
Zum Schluß jchreibt er: „Dein Mit- 
pilger nad) dem himmliſchen Jeruſa— 
lem.“ O, wie herrlich, daß wir auf 
dem Wege dorthin find, und mwenn 
auch nur Pilger, jo find wir doc 
auch Erben, nämlich Miterben Jeſu 
Ehrifti. 

- Alle werten Leſer find gebeten, 
Geld an uns nur auf folgende Weije 
zu ſchicken: Poſtoffiee- oder Erpreh- 
Money Orders, Wechſel auf New 
Norf, oder bar in regiſtriertem Brief. 
Für alle Privat-Cheds3 und Wechiel 
auf Kanſas Eity, St. Louis u.f.w. 
müffen wir jet Maflergebühren be- 
zahlen. Auf unferen Reifen haben 
wir erfahren, daß man in mehreren 
weitlihen Banfen einen Wechſel auf 


4. Dezember 


New Horf ganz umſonſt befommen 
fann. Für fleine Summen bered)- 
net „Uncle Sam“ nur ganz Fleine 
Gebühren, und eine Money Order iit 
immer ficher. Für größere Summen, 
d. h. $10.00 oder mehr faufe man 
einen Wechſel auf Nev Horf. Für 
Summen weniger al3 75 Cents 
ſchicke man 2-Cent-Marfen. 





— „Friedensſtimme“ Nummer 43 
bringt einen Bericht von Br. Jakob 
Hübert, Petrdivfa, Rußland, in wel- 
chem die Schattenjeiten Amerifas jo 
dunkel und ſchwarz wie möglich ge- 
jchildert werden. Wir wollten den 
ganzen Kram jchon Fopieren, dod) 
laffen wir e8 jegt noch anſtehen. Es 
freut uns, daß der Editor der „Frie— 
densitimme” den Leſern mitteilt, daB 
der Schreiber die ſchwarze Farbe zu 
die aufgetragen bat. Freilich, was er 
bon unferen Eifenbahnen und deren 
Vernadläffigungen jchreibt, ijt ja 
wahr; doch der richtige Vergleich 
würde ganz anders jein wenn bon 
beiden Seiten eine wahrheitsgetreue 
Statiftif zu erlangen wäre. Man 
denfe nur an die ermordeten und ver- 
früppelten Juden in Rußland. Fer- 
ver jollte Br. H. einmal hundert jol- 
cher Familien, die als Tagelöhner 
von Rußland nad) Amerifa kamen, 
jehen, wie fie und ihre Rinder auf 
ihren Farmen wohnen und unabhän- 
gig ihr Brot im Frieden eſſen, wäh— 
rend ihre geiwejenen Nachbarn in 
Rußland, welche ſich damals in der- 
jelben Zage befanden, heute noch als 
ſolche fein beſſeres Los getroffen ha- 
ben. 

Der Editor der „Rundſchau“ al- 
fein hat jeit vorigen Herbſt ungefähr 
12,000 Rubel an notleidende Brii- 
der in Rußland geichidt. 

— Seit den Herbitwahlen hat die 
Temperenzjahe in Amerifa große 
Fortichritte zu verzeichnen. In Te 
ras find 145 Counties troden. 
In Nebrasfa find 400 Städte trof- 
fen. Kanſas itt ganz troden,— 
d. bh. dem Namen nad! Norddakota 
auch. Süddakota ein Viertel. Okla— 
homa trocken. In Waſhington 50 
Städte; in Minneſota 123 Städte; 
in Jowa 65 Counties; Arkanſas 58 
Counties; Louiſiana zwei Drittel 
des Staates; Miſſiſſippi beinahe 
ganz trocken; Alabama zwei Drittel; 
Georgia troden nach dem 1. Januar; 
Florida 34 Counties; S. Carolina 
17; N. Carolina 99 Proz.; Virgi— 
nia 30 Counties; Ohio — Prozent; 
in Indiana find 680 Städte troden; 
in Illinois 600 Städte; Wisconfin 
bat 708 trodene Städte; Michigan 
50; New Horf 602; im Staate der 
Bruderliebe iſt bis jet erit ein 
County troden geworden. In Rhode 
Island 16 Städte; Maſſachuſets 250 
Städte; Connecticut 96 Counties; 
New Hampfbire 176 Städte; Ber- 
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mount 112 Städte; Main ganz; 
Deleware halb; Kentuky 97 Coun- 
ties; Tenneſſee beinahe ganz. 

Wer von dem Elend des Trin- 
kens nod nicht überzeugt iſt, gehe 
ab umd zu in die Gefängniffe und 
frage dort einmal nad, warum fie 
dort find. Bon zehn Perſonen jind 
gewöhnlich acht direft oder indirekt 
aus dem Saloon dorthin gebradıt. 
Wer im Gefängnis noch nicht über- 
zeugt wird, der gehe von dort und 
bejuche ab und zu etliche Yamilien, 
deren Väter und Ernährer ſich in 
Haft befinden und dann magft Du 
weiter reden. Im Gefängnis findet 
man allgemein Trunfenbolde—aber 
fie waren es einjt nicht! Was waren 
fie denn? Zuerſt unſchuldige, reine, 
fähige Sünglinge, dann mäßige 
Treinfer und ſchließlich — Säufer. 
Laßt uns unfjere Schuldigfeit thun, 
um diejfen Leuten Jeſu Liebe anzu- 
preijen. , 





Aus mennonitifshen Kreijen. 





Gerh. R. Giesbrecht, Greenland, 
Man., iſt am 17. November geitor- 
ben. Alt geworden 61 J. 3 M. 
Das Begräbnis jollte am 21. jtatt- 
jinden. Korn. Eidjen wurden bon 
Kanjas telegraphiih zum Begräbnis 
gerufen. 

ob. B. Töws, Hillsboro, Kan., 
wollte am 24. feine Seimreije antre- 
ten. Mit Großvater Töws bejjert es 
langjam. 





Bon Nanjen, Neb., erfahren wir, 
dab Geſchw. M. B. Koop am 3. De- 
zember eine Bejuchsreife nad) Okla— 
homa machen wollen, um ihre El— 
tern bei Soofer zu bejuchen. 

Unfer alter Freund Peter Janſen 
befam am 20. d. M. 2000 Schafe. 

Das Korn preift 40 Cents per Bu. 

J. €. Bartel hat jich new eingerid)- 
tet, um feinen vielen Kunden qutes 
Fleiſch zu verkaufen. 

Bei 3. K. Sawatzkys gab es neu— 
lich Berlobuna—Näberes jpäter. 

In der M. B.-Gemeinde in Jan— 
fen follte am Dankſagungstag ein 
Miſſionsfeſt ftattfinden. 

Pr. Beter Brandt berichtet, daß 
e& etlichen Anfiedlern in Sasfatche- 
wan dort nicht gefällt. 

Am 23. war ein U. ©. Geheim- 
polizift in Janſen. Er fuchte einen 
Falſchmünzer und joll ihn auch er- 
wijcht haben. „Uncle Sam“ veriteht 
eben feinen Spaß. (Ob der Kerl in 
Sanjen jein.. Sandwerf betrieb und 
ein „Befannter“ war, wird nicht be- 
richtet.) 

Mehrere Mütter fuhren mit ihren 
Kindern nad Fairbury, um der Leh— 
rerfonferenz beizumohnen. Die Kin— 
der haben auch ihre „Stücke“ aufae- 
jagt. Gut, wenn Kinder etwas Ier- 
nen. 


Land! Land! 
im wejtlihen Kanſas! 

Hier in Hamilton County ift noch 
viel Land offen. Es wohnen bier 
jegt ſchon mehr als 200 deutſche 
Mennoniten-Familien. 

Viele eigenen hier Land, wohnen 
aber no im Dften. Diefe Gegend 
macht jichere Fortichritte. Das Land 
it gut gelegen. Der Boden iſt frucht- 
bar, offener Lehm und ſehr gutes 
Waſſer. Das Land liegt von 8 bis 
20 Meilen von der großen Santa Fe 
Eifenbahn. Die Hauptitadt iſt Syra- 
cufe. „Gedeedetes“ Land preift von 
$7.50 bis $10.00 per Mcre. Auch 
giebt e8 noch Gelegenheiten, Heim— 
ftätterehte zu kaufen, für $250 bis 
$700. Wer im Dften Nenter ift, 
follte berfommen diefe Gegend beſe— 
ben. Ich kann Euch behilflich fein. 
Man fahre jo von zu Haufe ab, dab 
man Donnerstag in Spyracufe an- 
fommt. Freitag und Samstag wird 
hier gewöhnlich Land bejehen. 

Wer Luft bat ein Heimijtätterecht 
zu Faufen, der bringe feine Bürger- 
papiere mit. Bedienung frei. Wer 
mehr Auskunft wünſcht, fchreibe an 

‘ P. J. Schönhoff, 
Syracuſe, Kanſas. 





Aus der „Friedensſtimme“: 





Zur Mithilfe der Mutterkolonie 
an die Ueberſiedler nach Sibirien — 
Ich war in dieſem Sommer in Sibi— 
rien und habe dort die ſogenannte 
Waldheimer Anſiedlung beſucht. Ob— 
zwar mir der Boden daſelbſt nicht 
aufs Beſte gefiel, es iſt ziemlich ſan— 
dig und mitunter ſind auch viel Sal— 
peterſtellen, ſo will ich damit nicht 
ſagen, daß mein Urteil maßgebend 
iſt, ſondern im Gegenteil, ich glaube, 
daß auch dieſe Anſiedlung, durch 
Gottes Hilfe bei Ausdauer, Geduld 
und Fleiß mit der Zeit eine blühende 
Kolonie werden kann. Denn es ſind 
ja hier bei uns im Süden recht viele 
Dörfer, welche ziemlich ſandigen Bo— 
den haben und wo es deshalb doch 
aute Ernten giebt, wenn nur genug 
Feuchtigfeit vorhanden ift. — Jedoch 
die Zeit wird e8 Iehren, wie e8 den 
ormen Mitbrüdern dort aehen wird. 

Ich wünſche ihnen in irdifcher und 
ganz befonders in geiltiger Bezie— 
hung den Segen des Herrn. Denn, 
fo viel ich weiß, mwill eine neue An- 
ftedlumg felten ohne .Streit und Zank 
abaehen und werden die Führer die- 
fer Anfiedlung wohl den Herrn um 
viel Gnade, Weisheit und Verſtand 
bitten müffen, damit folchen Uneinig— 
feiten nad Möglichfeit vorgebeugt 
werden fann. 

Gegenwärtig ift aber noch eine 
ehr wichtige Frage: Wie werben bie 
armen Anfiedler gegenwärtig fertia 
werden, wenn ihnen nicht von ber 
Mutterfolonie mitgeholfen wird? — 


Viele find leider jo arm, daß fie gar 
nichts anfangen können, und ohne 
jeglihe Mittel geht's einmal nid. 
Ein Menſch muß ſchon jeher harther- 
zig fein, wenn etliche Männer ausge- 
wählt und beauftragt würden, welche 
die Unterjtügung zweckmäßig leiten 
fönnten. Doch nun ift die dringende 
Srage: Wann wird die Mutter- 
folonie helfen? Nett, oder wenn es 
erſt zu jpät iſt? Ein Anfiedler. 





Unfichere Zeiten. — Jſ. Neufeld, 
Waldheim erhielt den 27. September 
einen Brief von der Poſt mit der 
Forderung, 4000 Rubel in einen Ka— 
ſten 24 Pfd. jchwer, zu legen und am 
15. Oftober 7 Uhr morgens nad 
dem 8 Werſt entfernten Dorfe Stul- 
newo an einen gewiſſen Feldſcher (ge- 
nannt mit Namen) zu bringen, mit 
der Weifung über einem Auge ein 
Tud zu binden und eine dumfle 
Brille aufzufegen, damit er, Neufeld, 
bon den Leuten und ihm felber nicht 
aefannt wird. PBeigelegt war noch 
ein furzes Schreiben, welches am 12. 
Dftober dem Feldicher gefandt wer— 
den jollte, worin dem FFeldfcher die 
Nachricht gebracht wird, daß er fi 
zum 15., morgens 7 Uhr fertig bal- 
ten follte zum Wegfahren. Beim Ein- 
händigen des Kaſtens follte Neufeld 
fagen: „3rben BB ammkb Au- 
HaMUTHaA GouGa CTPamıHof 
cHABI, cefiyacp CO6epHTech 
NH OTBe3uTe, Kyıa HYyxHo!" 
weiter fein Wort. Das Schreiben 
enthielt die Drohung, im Falle diefe 
Forderung nicht erfüllt werde, fei 
ibm, Neufeld und feinem Bater der 
Tod geſchworen. Unterfchrift war: 
Die Revolution. Die Forderung ift 
von den Neufelds nicht erfüllt wor- 
den. Sie empfehlen fi der Für— 
bitte der Minder Gottes. 





Der Brand in. Libenau. — Vom 
8. auf den 9. Oftober, nadjt3 um 12 
Ihr 30 Min. entitand bei. meinen 
Eltern Peter Frank wahrſcheinlich 
an der Sinterfeite der Scheune 
Feuer, das fih nach Angabe der 
Wächter fait im Augenblick über die 
Scheune, den Stall und das Wohn- 
haus ausbreitete, und vom Winde 
auch gleich auf die Gebäude unferes 
Nachbars, Aelt. Heinrich Peters und 
den zu der Schule gehörigen Stall 
übergetragen wurde. Zum Glüd 
ließen Gedanken an Feuer eine mei- 
ner Schweitern nicht zu einem redh- 
ten Schlaf fommen. Xhr Anaftichrei 
wedte dann auch die Eltern und Ge— 
ſchwiſter, aber nur erit, ala das Dadı 
ouf dem Haufe fchon brannte. Die 
Schweitern Tiefen in Nachtfleidern 
zur Sintertbüre hinaus, Papa und 
Mama Frohen durchs FFeniter. Dem 
treuen Knechte gelang e8 mit Hilfe 
des Bruders, die Pferde, zwei Kühe, 
ein Kalb und die Schweine zu retten, 
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vier Rinder folgten dem Bruder bis 
in die fogenannte große Stube. Bon 
der Straße jah man, wie eine Kuh 
vergeblich verjuhte dem Bruder 
durchs Fenjter nachzuſpringen. Sie 
ben Rinder find im Feuer umgefom- 
men. Außer dem benannten ®ieh, 
zwei Ferien, die draußen waren, ei- 
nem ®Bettlager, einer Lampe, umd 
den wenigen Sachen aus dem Neben- 
gebäude ift nichts gerettet. Bei unje- 
rem lieben Nachbar iſt das Vieh, 
zwei oder drei Wagen, Sieben, Mäh— 
majchinen, etliche leider und einiges 
aus dem Keller gerettet, ſonſt iſt faſt 
alles verbrannt. Gott aber ſei Dank, 
daß alle Menſchen mit dem Leben 
davongefommen. Peter Frank, 

Lehrer auf Fabrikerwieſe. 





Süddafota. 

KCarpenter, den 15. Novem- 
ber 1907. Lieber Br. Faſt! Bon 
der Reiſe glücklich heimgefommen, 
wollte ich glei etwas fürn die 
„Rundſchau“ jchreiben, aber infolge 
aller Unterlaffungen giebt e8 jo viel 
Drodigfeiten, dag man faſt »nicht 
allem nadfommt. 

Zuvor einen herzlichen Gruß der 
Liebe an alle Freunde und Brüder. 
Habe mic herzlich gefreut, da Gott 
es jo führte, daß ich jo viel Brüder 
in Amerifa fennen lernen durfte 
Möchte dann ein wenig von der Reife 
mitteilen. 

Mir fuhren von unjerer Station 
am 18. Oft., 11 Uhr mittags, ab. 
Als wir zur Bahn fuhren, war's bei 
uns ziemlich falt. Es war eine Luft 
auf der Bahn dem Süden zuzufah- 
ren, je weiter wir famen, deito ſchö— 
ner ſah es aus. Befonders interej- 
jant war mir die Gegend in oma, 
wie die Leutchen in all den Gebirgen 
und Niten jede Furche Land jo aus- 
mußten, wo nit Korn gepflanzt 
war, ſah man Futtergraß geſät. 
Dann fommt’s mir bei uns jo ge 
mütlich vor; auf der Präirie fann 
man Heu machen, jo viel man will. 
Abends um 10 Uhr famen wir in 
Dmaba an, wo wir ibernachteten. 
Unterwegs hatten wir nch das 
Süd, den Br. Joſeph Slanzer als 
Reifegenofien zu treffen. Abends 
nad) manden Fragen und Antwor 
ten und Erzählen begaben wir uns 
zur Ruhe, nachdem wir aelefen und 
gebetet hatten. Nach auter Ruhe 
ging's zum Frübitüd und dann zum 
Bahnhof, um unfere Reife fortzufet- 
zen. Mußten nodh 25 Minuten 
warten auf unfern Zug. Als wir 
den Zug beitiegen, trafen wir mit 
Pr. M. B. Faſt zufammen, wo wir 
faft ungeahnt das Endchen von 
Omaha bis Nanjen, Neb., zurüdge- 
leat batten; doch inzwiichen wurden 
wir noch befonders zum Danf für 
Gottes Schuß und Vorſehung aufge- 
muntert. Indem wir einem entalei- 
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jten Zug begegneten, wovon vier 
Gars umgeworfen lagen und waren 
jehr zerſchlagen, und wir fuhren jo 
glücklich. 

Um %2 Uhr mittags kamen wir 
in Sanfen an. Ganz unbekannt folg- 
ten wir Br. M. B. Fait, der dort auf 
dem Bahnhof fhon in Empfang ge— 
nommen wurde, Wurden dann bon 
Pr. Ferieſen zu Mittag eingeladen. 
Als wir gegeſſen hatten, ging’3 nad) 
Friefens Store, wo ſchon Brüder mit 
Fuhrwerken jtanden, Gäſte abzuho- 
len. Ich fuhr mit Br. Thießen zum 
Verfammlungshaus, wo jchon meh- 
rere Brüder verfammelt waren, aud) 
Br. Dietrich Gooffen von Canada 
war jchon da. 

Sonntag hatten wir einen jehr 
reichgejegneten Tag, Gottes Wort 
durften wir in aller Stille und Ruhe 
betrachten und uns daran erbauen. 
Mit manchen Unbekannten und dod) 
fo enge Berbundenen durfte ich mich 
begrüßen und freuen, und allein 
durch Gottes Gnade! 

Montag und Dienstag waren 
Tage, die auch für ums zu Nug und 
Gott zur Ehre fein follen, auf man- 
ches aufmerfjam gemacht, zu man- 
chem uns entichloffen, gab's Diens- 
tagabend ein Sceiden von Janſen. 

Bon Wert war e8 mir, auf dem 
Bahnhof noch mit den Brüdern Wall 
und riefen zufammen zu treffen. 
Abends 8 Uhr beitiegen wir den Zug 
und fuhren Kanſas zu; bei dem Zug- 
wechjel blieb ich mit Brüdern von 
Hillsboro zufammen, mährend id) 
nad Inman wollte, ftieg ich doch bei 
Serrinaton ab und fuhr nach 40 Mi- 
nuten ab nad Inman, wo ich um 
1,12 Uhr mittags anfam. Da traf 
ih Br. Abr. Scierling, mit dem 
fuhr ich zu feinen Schwiegereltern 
A. Tömfen, wo ich nad 18 Stunden 
auch wieder zu eſſen befam. (Wie 
lange bift Du doch ſchon in Amerifa? 
—Ed.) Ms ih und Pr. Scirling 
ein Mittagsichläfchen gehalten hat- 
ten, waren Geſchw. Joh. Eſau und 
Pr. Jakob Walter da, hatten einen 
recht Schönen Nachmittag, durften 
uns ein Wort Gottes lejen, zujam- 
men beten und ums unſers Kindes— 
rechts bei Gott freuen. 

Donnerstag war Hochzeit im Ver 
ſammlungshaus, wo eine ziemlid) 
große Anzahl von Zeugen und Gä— 
jten zugegen waren. Die Einleitung 
machte Br. Blod, dann wurde noch 
tie Befehrung Pauli betrachtet, dann 
folgte die Traurede und Handlung 
von Br. oh. Efau. 

Abends ging's nad Geſchw. Krö— 
kers, von da zur Nacht nach Korne— 
lius Thießens, wo ich mich dann von 
Pr. Jakob Walter trennen mußte; 
letzterer fuhr, fich einer Mur zu un— 
terwerfen. 

Freitag, den 25. Nov., fuhr ich 
mit Br. Heinrich Martens nach Sy- 
racufe. Wir waren unferer jechs, die 


wir mit Martens fuhren. Bon Ha- 
milton County fann ich nichts als 
Gutes jagen, das Land gut, der Win- 
teriveizen auf den meilten Stellen 
ihön grün; Futter überall im Weber- 
fluß, die Leute froh und vergnügt 
und tapfer an der Arbeit, im Bauen, 
Kornbrechen, Futterfchneiden u.f.w. 
Es fam mir nicht ein Fleiner Reiz 
fir Hamilton County an, doc ich 
fann heute nicht jagen, ob wir dahin 
stehen werden, aber wer fein Land 
bat, darf nad) beſſerem nicht juchen— 
denfe ich, da kann man mit wenig 
noch etwas anfangen. Regnen fann 
es da auch ehr, das haben wir geſe— 
ben. 

Zu Sonntag, den 27. Nov. hatte 
ich mein ®Bornehmen bi8 Ford Eo., 
zurüd zu fein, doc) da die Züge ber- 
legt und zudem noch ziemlich ver- 
fpätet, fam ich erit Sonntagmorgen 
in Dodge City ah, wo die Brüder 
Johann Wipf und Maas Willem: 
mich abholten; famen alfo nur fpät 
für Mittag bi Geſchw. Wipfen, wo 
ich den alten Großvater Elias Wipf 
auch traf, mir zwar unbefannt, doch 
meinen Freunden bier und aud 
in Rußland gut befannt; er war ganz 
froh und glücklich, ift auch ein Strei- 
ter Chriſti. Hatten Sonntagabend 
eine ſchöne PVerfammlung; waren 
ſehr aefegnet bei unferer Erbauung. 
Die Sänger fangen mehrere fchöne 
Lieder recht aut, e8 ift auch da fo, 
dab aller Anfang fchwer ift. 

Nun ging's Montagabend der 
Heimat zu, nachdem ich auch etwas 
Umschau in Ford County gehalten; 
es iſt nad meiner Anficht nicht 
ſchlechter als Samilton County. (Sch 
fann es nicht verſtehen, daß die Brü- 
der Wipf und Willms Di von 
Dodge City abholten? War e8 nicht 
Pr. Ahr. ®. und W. in Minneola? 
Dder ſeid Ihr fait den ganzen Sonn- 
tag „überland“ aefahren ?—€».) 

Montagabend fing e8 etwas an zu 
regnen umd fo fuhren wir den gan— 
zen Weg im Negen. Den 20. No- 
vember, 8 Uhr abends kamen wir 
ceuf unferer Station Gabor an, wo 
wir ein Fuhrwerk annahmen ımd um 
1412 Uhr war ich zu Saufe, wo ich 
die lieben Meinen aefund und im 
beiten Schlaf antraf. In der Zeit 
die ich nicht zur Haufe war, war ım- 
ſere liebe Mama am 24. November 
plötzlich ſtark erfranft, daß fie wohl 
aufgegeben hatte, noch einmal auf- 
zufommen, doch bei Gott ift nichts 
unmöglich und fie ift auf dem Wege 
der Beſſerung. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde, Brüder und 
Vefannten von Eurem geringen 
Fremd und Bruder, 

Wilh. WM. Marten?. 

Freeman, den 19. Nov. 1907. 
Lieber Bruder Faft! Einen herzli- 
den Gruß an Sie ımb alle Rumb- 





jchauleferr! Weil unfere Freunde 
aud) jo weit zerjtreut wohnen, jo will 
ich die liebe „Rundſchau“ zur Hilfe 
nehmen. Unjerer lieben Tante Su- 
ſanna Miller und ihren Rindern in 
Canada und den lieben Onkel Paul 
3. Groß in Norddafota. Unſer lie- 
ber Bater ift den 8. November um 
7 Uhr abends plöglih vom SHerz- 
ſchlag getroffen worden. Bruder 
Iſaak wollte jein Stoppelfeld ab- 
brennen, auf einmal fing der Wind 
on zu wehen und das Feuer wurde 
Herr. Als der liebe Bater das 
Feuer faum ſah, fagte er, wir müſ— 
jen hinfahren, um nachzuſehen. Als 
wir hinfamen war ein Seufchober 
ihon in Flammen, der liebe Bater 
hat wenig geholfen, e8 war feine Ge- 
fahr mehr, der liebe PBater fagte: 
Lab das Feuer noch etwas weiter 
brennen, dann wollen wir es aus— 
machen. Auf einmal fiel er um und 
war eine Leiche. Was das für ein 
Screden für uns und die liebe Mut- 
ter war, das fann ich nicht beſchrei— 
ben. Der liebe himmlische Vater 
möchte uns Troft jehenfen von oben. 
Vor ſechs Monaten ſtarb unjere liebe 
Schweſter und jet der Pater: 

Er hat fein Leben auf 65 J., 8 
M. und 7 T. gebracht; im Eheitand 
aelebt 47 Sabre; Pater geworden 
über neun inder, wovon ihm drei 
in die Emwigfeit vorangegangen find; 
Großvater geworden über 26 Kin— 
der, wovon ihm 11 im Tode voran- 
aingen. Bruder Nafob mußte wie- 
der telegraphifch gerufen werden. Er 
fam auch den folgenden Tag. Das 
Begräbnis war Montag; die Leichen- 
rede wurde von Pred. Paul Tichetter 
ımd Johann 2. Wipf gehalten. Br. 
Tichetter erwählte fich den Text, 1. 
Moſe 27, 2. Pred. Johann Hofer 
wählte die Lieder 702. und 703 im 
Alten Geſangbuch. 

Als der liebe Vater hörte, daß Du, 
liebe Tante, zum Winter zu uns auf 
Beſuch fommen würdeft, hat e8 ihn 
ſehr gefreut, Dich noch einmal zu ſe— 
ben—bi wann wirft Du fommen, 
liebe Tante? Bitte laſſe es mich wij- 
fen, ich werde Dich dann abholen, ob- 
zwar Sie unjern lieben Pater nicht 
mehr beim Leben antreffen werden, 
jo wollen wir doch zu feinem Grab 
fahren. Mir bricht beinahe das Herz 
fo oft ich daran vorbei fahre. Seit 
der Zeit dab der liebe Vater krank 
war, hatte er feine Freude mehr an 


dieſer Welt. "Schwägerin Maria 
hatte jeit der Zeit dab fie bier ‘bei 
und war, einen ſolchen ſchönen 


Traum von dem lieben Bater. 

Nun zum Schluß wünſche ih Euch 
den Frieden des Herrn und die 
Gnade Kefu Chriſti ſei mit Euch al- 
fen bis in Emwigfeit. Euer Freund, 

Paul K. Tihetter. 





Freeman, den 20. Nov. 1907. 
Gruß zuvor an den Editor und die 





4. Dezember 


Seinigen! Das Wetter ijt gegenmwär- 
tig ſchön; das Vieh fann im Freien 
weiden, was uns viel Futter erjpart. 
Die Ernte war nur gering wegen 
dem vielen Regen. Die Frucht iſt 
ſchr leicht, überhaupt der Safer, 
Korn auch nicht viel. 

Der Gejundheitszuitand ift, Gott 
fei Danf, befriedigend. = 

Neues ift nicht viel zu berichten. ' 
Gegenwärtig wird auf der Eifen- 
bahn viel Geld unnötig verwendet 
mit Spazierenfahren, wo wir aud) 
eine furze Strede zu lieben Freun— 
den und Bekannten nad) Pinf Coun- 
ty gemacht haben, wo wir aud) gajt- 
freundichaftlih aufgenommen mur- 
den. 

Gruß an alle Freunde und Be- 
fannte, Jakob Hofer, No. 4. 





Helt. Peter Beder, Marion, ©. D., 
geitorben. 





Weil der liebe Heimgegangene 
weit und breit befannt war bier in 
Amerika, jowie in der alten Heimat, 
wird es manchem lieb und wert jein, 
einen furzen Bericht aus feinem Le— 
ben und befonders von feinen legten 
Tagen und Heimgang zu hören. Der 
liebe Editor wird jo freundlich jein 
und es in den Spalten der „Rund- 
ſchau“ aufnehmen. 

Unfer Bater wurde geboren den 
16. Dezember 1845 im Dorfe Ka— 
rolswalde, Ruffish Polen. Er hat 
jein Leben feinem Erlöjer geweiht 
als er 16 Jahre, 5 Monate und zwei 
Tage alt war. Sit in den Ehejtand 
getreten mit Maria, geb. NRichert, den 
21. November 1869; aus diefer Ehe 
find 11 Kinder entiproffen, wovon 
ihm adt in die Ewigkeit borange- 
gangen find. Im Herbite 1874 wan- 
derten unjere Eltern mit drei Kin— 
dern, bon welchen jet noch zwei am 
Leben find, aus nad) Amerifa und 
fiedelten Im Sabre 1875 im Früb- 
jahr auf der wilden Prairie Süd— 
dafotas 40 Meilen nördlih bon 
Nankton an, wojelbjt der Herr ihren 
ſchweren Anfang und ihre Arbeit im 
Irdiſchen reichlich gejegnet hat. Mit 
ihnen zugleich fiedelten aus verſchie— 
denen Gegenden Rußlands noch viele 
andere an. Da ber Xeltejte, welcher 
mit ausgewandert war, gleid; das 
erite Jahr ftarb, wurde das Berlan- 
gen wach, eine Predigerwahl zu hal- 
ten, welche Wahl ihn traf, und audı 
bald darauf zum Nelteiten gewählt 
wurde. Diefes Amt iſt ihm als Lei- 
ter einer &emeinde und Botichafter 
an Chrifti Statt bei den verjchiede- 
nen Anfichten oft unendlich ſchwer ge- 
worden, weil feine Amtsbrüder ihm 
in feiner Arbeit nicht treu zur Seite 
ftanden und umterftügten. Aber der 
liebe Heiland, auf den er fich verließ, 
itand ihm bei. Um ihn zu läutern 


und bewährt zu maden, nahm er 
ihn in eine ernite Schule, indem der 











1907. 


Tod eingriff und tiefe Wunden 
ſchlug. | 

Am 9 Juni 1892 ſtarb die Tochter 
Eljfe im Alter von 18 J. 10 M., 
9%. Am 20. März 1893 wurde 
jeine Ehegattin, unfere liebe Mutter, 
welche ihn oft mit Rat und Troft un- 
terjtügte, dur) den Tod von jeiner 
Seite genommen. Um einige Mo- 
nate desjelben Jahres, am 6. Nuli, 
jtarb die Tochter Sufanna im Alter 
bon 15 3,5 M., 19T. Einen Mo- 
nat jpäter, den 9. Aug., ſtarb Sohn 
Franz im Alter von 17 3., 2 M., 16 
T. Der Tod war unerbittlih. Den 
11. Juli 1896 nahm er Sohn Abra- 
ham im Alter von 15 J. 6 M., 22 
T. Den 2. Nov. 1897 ftarb Sohn 
Seinrih im Alter von 18 3., 5 M., 
2 T. Den 31. Auguſt 1900 jtarb 
Sohn Jakob im Alter von 15 J., 
5M., 12T. Muß nod erwähnen, 
daß zwei Kinder am Anfang bier 
flein geitorben find. 

Nun führte der Vater mit feinem 
ältejten Sohn, Kornelius, und feiner 
Tochter Eva, welche zu der Zeit 18 
Sahre alt war, in jeiner Einjamfeit 
sie Wirtichaft noch einige Jahre fort, 
bis er das Land vor einigen Jahren 
verrentete und feine Arbeit mehren- 
teils nur auf Obit- und Bienenzucht 
beichränfte. 

Weil die meiiten Verwandten in 
Kanſas und Oklahoma wohnen, wur— 
de das Verlangen in den drei Kin— 
dern, wovon die älteſte Tochter He— 
lena meine Frau iſt, wach, dieſelben 
zu beſuchen, ſo wurde denn auch mit 
des Vaters Wunſch der 8. Oktober 
d. J. dazu beſtimmt. Ehe der Vater 
mit ſeinen Kindern zur Stadt fuhr, 
ſangen ſie noch das Lied: „Gott mit 
uns bis wir uns wieder ſehen.“ Be— 
fahlen ſich dann noch im Gebet dem 
Schutze Gottes und feiner Gnade, 
daß er uns nad) jeinem Willen füh- 
ren möchte. Zwei Mädchen, Maria 
und Eva Beder, waren bereit einzu- 
warten, die nötige Arbeit zu thun 
und den Bater zu bejorgen. Alles 
ging glüdlih vonitatten, die Reiſe 
und aud zu Haufe, waren froh und 
glüklic und Vater fühlte beionders 
gefund. Er half feine alte Mutter 
pflegen, welche bei feinem Bruder 
Sohann, ungefähr eine Viertelmeile 
entfernt wohnt, deren lette Kräfte 
geſchwunden, weil fie jchon 87 Sabre 
alt gewejen ilt, Er fonnte fie noch 
am beiten handtieren. 

Als in der Naht vom 7. auf den 
8. November ſich die eriten Schmer- 
zen im Xeibe einitellten, verließen 
ihn aber fo viel, daß er Freitag nod) 
zweimal zur Mutter aing und mit 
gutem Appetit Mittag ab. Nachmit- 
tags erhielt er einen Brief von fei- 
nem Neffen Peter Unrub, Ran., wie 
und wo jich feine Rinder befanden 
und wie jie ihr Neifeziel die nächſten 
Tage beitimmt hatten. Er erzählte 
mir noch den Brief per Telephon und 


wir beſprachen noch, da fie ja von 
Anfang ihr Reifeziel auf ſechs Wo— 
chen bejtimmt, wenn jie wollten aud) 
noch unferetwegen eine Woche länger 
bleiben fönnten, ahnten aber beide 
richt, daß wir fie ſchon Sonntag, den 


10., telegraphiich heimrufen müßten. 


Samstag, den 9., ſechs Uhr abends, 
itellten jih große Schmerzen im 
Leibe ein, er rief ſich aber noch jelbji 
per Telephon den Arzt von Marion, 
welcher auch jofort fam; ich war 
ichon da als derjelbe fam. Der Arzt 
unterfuchte ihn und fand die Krank— 
beit jehr bedenklich, verordnete jtarfe 
Abführungspulver einzunehmen. Sch 
frug den Arzt, was dann zu thun fei, 
im Falle dieſe Pulver ihren Zweck 
nicht erreichen würden. Da antwor- 
tete er, es muß wirfen ehe fie alle 
jind. Da id aber auf meine Frage 
beitand, antwortete er mir draußen: 
Dann iſt's ſchlimm!“ Er nahm die 
verordneten Pulver alle ein, aber an- 
ſtatt ihren Zweck zu erreichen, berei- 
teten jie ihm eine jehr jchmerzvolle 
Nacht, bi8 er 5 Uhr morgens die 
Pulver ausbrad und wir auf feinen 
Wunſch beißen Hafer auflegten und 
die großen Schmerzen nachließen und 
erträglicher wurden. Wir fprachen 
des Morgens um 10 Ubr, ob wir 
den Kindern telegraphieren wollten. 
Meil er jeine drei Kinder ſehr liebte 
und ihnen ihre Beſuche nicht ftören 
wollte, jante er: Wollen es noch bis 
morgen anfteben laffen. Da wir je 
doc jahen, da die Mranfheit ſtark 


zunahm, fragte id ihn um 3 Uhr 


radmittags: Bater, wollen wir jeßt 
nicht telegraphieren—fagen Sie wie 
Sie wünſchen. Dann gab er ent- 
ichieden zur Antwort, fo ſchnell wie 
möglidy zu telegraphieren, dab ſie 
nach Haufe fommen follten. Da jie 
laut Nachricht in Beaver, Oklahoma 
bei meinem Bruder Jakob Dirks fein 
mußten und die nächſten Tage dar- 
auf in Menno, Sfla., telegraphier- 
ten wir gleich nad) beiden Stellen. 
Meil die Depefche aber meinen P®ru- 
der Nafob nicht erreichte, fuhren fie 
amitatt von Liberal über Newton 
nad) Lahoma, Okla. Da aber die 
Krankheit über alle Erwartung zu- 
nahm: und wir alle und er felbit ſah, 
daß das Ende nahe ſei, fprad er: 
„Ich beiehle meinen Geiſt in deine 
Hände, wie du, o Nefu, deinen Geiſt 
in die Hände des Vaters.“ Und als 
ibm jchon der Todesſchweiß auf jei- 
ner Stirne ftand, fangen wir noch 
jein Lieblingslied: „Näher, mein 
Gott, zu dir.” Er fang noch einige 
Worte veritändlich mit und bald dar- 
auf, 9 Uhr 15 Min. abends, den 11. 
d M., entfloh die Seele aus der Lei— 
beshülle und Fehrte zu ihrem Ur- 
iprung zurüd. 

Der liebe Bater war in jeiner 
Krankheit ein Erempel der Geduld 
und Gottergebenheit, denn er hat in 
aejunden Tagen mit Gott und Men- 


WMennonitifce Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


ichen, jo weit er Erfenntnis hatte, al- 
les in Ordnung gebradjt, und er war 
dem Wort des Apoitels nachgefom- 
men: „So viel an eud) ijt habt mit 
allen Menſchen Frieden.“ Berord- 
nungen über fein Vermögen hatte er 
weiter feine gemadjt, al3 daß er zu 
mir fagte: „Gebt $500 zur Miffion 
und das Uebrige teilt Euch im Frie- 
den. Biel Teilnahme wurde ihm in 
feinem Xeiden und Sterben von 
Freunden und Bekannten erwiejen. 
Als ihn jemand furz vor feinem 
Tode fragte: Aber die Kinder? dann 
jagte er no: Die werden mich 
jo finden wie Gott will. Weil das 
Begräbnis wegen der Heimkehr jei- 
ner Kinder unbejtimmt war, bejorg- 
ten wir feinen Leib jo gut wir wuß— 
ten und der Herr gab feinen Segen 
dazu, dab er fich gut hielt, denn es 
war Befürchtung, da er ſchon vor 
feinem Tode jehr geichwollen war, 
war aber am Begräbnistage jchöner 
als im Sterben. 

Nächſten Morgen, Dienstag, wur- 
de eine Depeiche von dem Tode des 
Ireben Vaters nad) Zahoma, Ofla., 
an Andreas Beders abgefchidt, wo— 
ſelbſt die drei Geſchwiſter erſt am 
Mittwoch, 1 Uhr nachmittags anfa- 
men. Dort angefommen, telepho- 
nierten fie gleich nad) ihren Tanten, 
welche jo ſchnell fie Fonnten zur 
Stadt famen und ihnen zugleid, ei- 
nen Brief vom Pater, den er nod 
furz vor jeiner Krankheit fchrieb, daß 
fie geſund und alles gut in Ordnung 
fei, und beide Depeſchen mitbradten, 
welche ihrer Ankunft ſchon entgegen 
barrten. 

Die lieben Leſer möchten mir zu 
aute halten wenn ich etwas um- 
jtändlich bin, denn es find für uns zu 
wichtige Tage. 

Als die lieben Freunde Andreas 
Beckers gefahren famen — jekt laſſe 
ich fie reden — jtanden wir gerade 
auf dem Seitengang. Nad) der Pe- 
arüßung, die fchon etwas getrübt 
ichten, frug uns die Tante: Habt Ihr 
Nachricht von zu Haufe? Wir ver- 
neinten, merften ihr aber gleich an, 
dab nicht alles in Ordnung ſei. Wir 
frugen, ob die Großmutter geitor- 
ben ſei. Nein, war die Antwort, der 
Vater iſt doch nicht tot? — Na, wir 
haben die Depeſche ſchon jeit geitern 
morgen, war die Antwort. Wir kön— 
nen unfere Gefühle auf dem Papier 
nicht ausdrüden, und den Schmerz, 
der unfer Inneres durdhzudte, kann 
nu: der fühlen, der ähnliches erfah- 
ren hat. Lene ſagte: Ich habe ſchon 
viel Trübſal in dieſer Welt gehabt, 
aber wie ich dieſen Schmerz überſte— 
hen ſoll, weiß ich nicht, aber wie der 
Tag ſo die Kraft. 

Wir gingen ſogleich zurück zum 
Bahnhof, da kamen unſere Freunde 
Adam Eden; wir begrüßten uns 
und nahmen ſogleich Abſchied, mel- 
cher ſehr ſchmerzlich war. Nach ei- 
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nigen Minuten ging der Zug ab, 
heimwärtt. O, wie murden die 
Stunden des Warten, ald wir am 
nädjiten Bahnhof vier Stunden war- 
ten mußten, jo lang und es war ung, 
als follten wir dem Zuge voraus ei- 
len. 

Unterdeſſen wurde zu Haufe mit 
Sehnjucht auf fie gewartet. Als end- 
lih Freitag, den 15. d. M., um 4 
Uhr abends wir glüdlicy in Parker, 
©. D., anfamen, woſelbſt ein befann- 
ter Mann beitellt war und fie in Em- 
pfang nahm und per Wagen nad 
Marion bradte, wo ich jchon mit 
meinem Fuhrwerk fie in Empfang 
nahm und um 147 Uhr ftanden wir 
an der entjeelten Leiche unjeres Va— 
ters, wo die Thränen aufs neue aus- 
brachen, aber in danfbaren Gefühlen, 
dab er einen natürlichen Tod geitor- 
ben, während fie fich in der Ungewiß- 
heit allerlei Bilder über jeinen Tod 
vorjtellten, weil er nie in jeinem Le— 
ben ein Sranfenlager gehabt. Weil 
zum Begräbnis alles bereit war, 
wurden noch denjelben Abend alle 
Telephonlinien aufgerufen und zum 
nädjiten Tage, als am Samstag, den 
16. November, 1 Uhr nachmittags, 
zu einem freien Begräbnis eingela- 
den, welches noch der Wunjch des 
Vaters kurz vor feinem Tode var. 
Das Wetter fonnte niemand jchöner 
wiinjchen zu diejer Feier. In guter 
Zeit füllte ſich der Kirchhof mit 
Fuhrwerken von nah und fern. Der 
Leichenwagen wurde, bevor er zur 
Kirche Fam, noch bei der alten Mut: 
ter angehalten, diefelbe von zwei 
Brüdern auf einem Stuhl herausge- 
tragen, wo fie noch einige matte 


‚ Blide auf die Leiche ihres Sohnes 


warf. 

Anſprachen wurden gehalten, er- 
ſtens von Chriſtian Müller über ob. 
16, 16—22; zweitens von Joſeph 
Kaufmann über 1. Pet. 5, 1—4; 
drittens Heinrich C. Unruh über 
Amos 4 der legte Teil des 12. Ver⸗ 
jes, Diefer aalt den Zuhörern, be- 
tonte befonders, dab ein jeder Menſch 
einit jeinem Gott begegnen müſſe, 
und Wohl dem, der ihm in jeinem 
Leben begeanet und mit ihm befannt 
wird, der darf ihm einit als einem 
Freund begegnen und nicht als ei. 
nem Richter. Dann las er not Offb 
14, 13, welches mehr dem lieben 
Verjtorbenen galt. Am Sarge wurde 
nod das Lied No. 66 (Silberfl.) ge 
jungen. Dann ging es dem Kirchhof 
zu. Der Leichenzug beitand aus 126 
Wagen. Am Grabe wurden nod 
zwei Lieder geiungen, No. 74 (Ev.- 
Lieder), und „Mein bimmliih Haus 
it Schön und klar.“ Dann jprad 
Koh. 2. Wipf noch anfnüpfend an 
den Vers aus Dffb. 14, 13, und be- 
tonte, daß der nur in Wahrheit ru— 
ben fann, der feine Arbeit treu für 
den Serrn gethan. Noch ein herz- 
liches Gebet folgte und die Menge 





| 
| 
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verließ den Kirchhof und ein jeder 
eilte jeiner Heimat zu. 

Noc allen Teilnehmern den beiten 
Danf von den trauernden SHinter- 
bliebenen. 

Sriedrid u Selena Dirks. 

(Das „Volksblatt“ ift gebeten zu 
fopieren.) 

Liebe Freunde! Wir, die einzigen 
drei Kinder, die noch am Leben find 
und Euch, unjere Freunde, in Kan— 
ja und Oklahoma bejucht haben, 
danfen Euch für die Liebe und Ar- 
beit, die Ihr mit uns gehabt. Ich, 
KRornelius, grüße noch alle mit dem 
Grub Chrifti: „Wachet, denn ihr 
wißt nicht, wann der Herr des Hau- 
jes kommt.“ Eva läßt Euch auch grü- 
ben und wünſcht, daß Ihr in Euren 
Gebeten unierer gedenfen möchtet. 
Selena läßt Euch grüßen. Wollen 
wachen und beten, daß wir die Ver— 
heißung, zur ewigen Ruhe einzuge- 
ben, nicht verjäumen. 

Korn. PB. Beder, 
N. N. No. 3, Vor 34, Marion Jet., 
S. Dafota. 





Indiana. 

Elfbart, den 23. Nov. 1907. 
Werte Lejer! Will verjuchen einen 
fleinen Bericht für die „Rundſchau“ 
zu jchreiben. Es war jchon längſt 
mein Wunſch, die Mennoniten Mij- 
fion in Chicago zu bejuchen. Als 
mic) vorige Woche eine Freundin 
fragte, ob ich wollte mitfahren und 
über Sonntag bleiben, war ich gleid) 
bereit. Wir fuhren Samstagmor- 
gen um 4 Uhr 40 Min. bier in Elf- 
hart ab und waren 15 Minuten vor 
8 Uhr in Chicago. Papa hatte Br. 
Wiens gejchrieben, er möchte uns ab- 
holen — aber wir hatten ihn nod) 
nie gejehen und er auch ms nicht. 
Es dauerte nicht lange, da ſahen wir 
jemand und dachten, es jiebt jo wie 
ein deutiches Mädchen, und wirklich, 
als ich hinging war es Schweiter Sa- 
rah Kröker. Wir begrüßten uns 
herzlich und waren froh, daß wir ei- 
ven Führer hatten. 

Zuerſt gingen wir in einen jehr 
großen Store und beſahen Verſchie— 
denes, fuhren auch noch bis oben in 
den Turm, 394 Fuß hoch. Wir woll 
ten don dort aus über die Stadt 
jhauen, aber es war zu räucerig 
und neblich, weil e8 jo nahe am See 
ft; umd wir fonnten nur wenig ie- 


- ben. 


Bon da gingen wir nad dem 
Kunſtmuſeum, da find jehr viele ver- 
ihiedene Bildſäulen und menicliche 
Figuren aufgejtellt. Auch jehr viele 


- bübiche Bilder, daß man ſteht umd 


jtaunt, wie weit es die Menfchen in 
ihrer Wiſſenſchaft gebracht haben. 
Bon da fuhren wir mit der Straßen- 
bahn zum Lincoln Park, es ſah ſchon 
etwas öde, aber doch hübih. Es iſt 
ganz nahe am See und die Sonne 


ſchien jo hell, war auch nicht Falt. Die 
Tiere waren nod fait alle in ihren 
Käfigen, vom kleinen Bogel bis zum 
großen Elephanten. Die in- und 
ausländiſchen Blumen im Gewächs- 
haus find wunderfhön. Man fieht 
dort die verjchiedeniten Blumen und 
Gewächſe. Ich wünjchte, manche alte 
Tante im Weiten, Süden oder Nor- 
den Fönnte diefe auch einmal bewun- 
dern und ſich daran erfreuen. ch 
hatte ſchon viel hübſche Blumen in 
den verjchiedenen Parks in Denver, 
Colo., gejehen, aber noch nicht folche 
wie dieſe. 


Sch muß wohl davon aufhören, 
jonft wollen die Leute noch von Eali- 
fornia hierher fommen Blumen be- 
jehen. — Als wir ung müde gegan- 
gen hatten fuhren wir nad) der 
Hoyne Straße Miffion, wo Geſchw. 
Wienfen und Schw. Sarah arbeiten. 
Wir wurden liebend und freundlich 
aufgenommen. Samstagabend fin- 
det in der Menn. Million Feine Ber- 
fammlung ftatt und wir fuhren zur 
„Bacifice Garden Miffion“, mehr im 
innern der Stadt. Es waren biele 
da, die meiſten lauſchten andächtia 
zum ſchönen Gefang. Dann folgte 
eine ernite und dringende Predigt. 
Der Prediger hatte zum Tert oh. 
11, 43. Er bob befonders hervor 
wie ein Sünder gebunden ift ehe er 
zu Gott fommt, dann wurde Gele- 
aenheit gegeben zur freien Aus— 
ſprache. Mlte und auch junge Män— 
ner erzählten mit Thränen was Gott 
dur diefe Miffion für fie gethan 
hätte. Einer fagte feine Frau hatte 
18 Xahre für ihn gebetet, er war 
fehr froh, daß er gewaſchen mar 
durch des Lammes Blut. Ein an- 
derer fagte, er danfe Gott, dab er 
fein Trunfenbold geweſen war, aber 
er war ein leidenichaftliher Tanzer 
gewefen, er war fehr frob, dab der 
Serr ihn gerettet hatte. Zum 
Schluß wurde noch Gelegenheit ge- 
geben, wer ein andere Leben an- 
fangen wollte, follte noch nad) vorne 
fommen, oder wer da8 Gebet der 
Kinder Gottes wünſchte, möchte die 
Sand aufheben, e8 famen ungefähr 
»zehn voran. Wir fuhren gefegnet 
zurück und genoſſen eine fchöne 
Nachtruhe, nad) dem wir noch zu- 
fammen Gottes Wort gelefen und 
aebetet hatten. 


Sonntag morgen erfreute uns die 
fleine vierjährige Mariehen Wiens 
mit ſchönen deutichen, auch enalifchen 
Liedern, fie finat fehr deutlich und 
ſchön. Vormittags waren mir in 
der „Some Million“, ein Br. Lapp 
bon Jowa predigte. Auch da wurde 
Gelegenheit gegeben ein Belenntnis 
für Jeſum abzulegen. Ein Mann 
war ganz beionders froh für das, 
was die Miffion für ihn gethan 


hatte, früher war er ein Trumfen- 
bold, er hatte fich vor einer Woche 
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der Gemeinde angeſchloſſen. Auch) 
fleine Mädchen jagten, was Jeſus 
für fie gethban hatte und jagten 
Sprüde auf. Nachmittags fuhren 
wir, um Dr. Torrey zu hören, er 
predigt noch jeden Tag in dem Zelt 
(außer Samstag ijt jein Ruhetag), 
wo von Papa jchon in feinem „Am 
Wege“ beridtete.e Während der 
Prediger im Gebet leitete und den 
Tert las, durfte niemand hinein ge 
hen. Ich bin jehon in Kirchen gewe— 
fen, wo man vielleiht auch ein bik- 
chen mehr Reſpekt hätte bemeifen 
fönnen. Mir gefiel die Ordnung 
jehr. Sein Tert war Mal. 3, 8. 
Sit e8 recht, dab ein Menſch Gott 
täufcht wie ihr mich täufhet? Im 
englijchen heißt es rauben. Er jagte 
wir täufchen oder berauben Gott im 
Sottesdienit, Danfjagung und in 
der Gelegenheit, den Zehnten zu ge- 
ben. Er madte e8 jehr wichtig, wie 
wir follten jede Gelegenheit wahr- 
nehmen im Danfen und den Zehnten 
geben. Die Juden mußten das ge- 
ben, er fragte ob wir nicht mehr thun 
jollten als die Juden? Die Ber- 
fammlung war nur für Frauen; am 
Abend follte nur für Männer fein. 
Es wurde auch jehr ſchön gefungen, 
ein Chor von 500 Stimmen. 

Am Abend war Kinderverjamm- 
lung und Predigt bei Geſchwiſter 
Wienſen. Als ich die Kinder jo be- 
obacdhtete, war ich jehr froh und 
danfbar, daß ich chrijtlihe Eltern 
habe. Die Kinder fagten ſchöne Bi- 
beliprüche auf; ein Fleines Mädchen 


. fonnte fogar den 23. Palm berja- 


gen. Geſchwiſter Wienjen haben eine 


große Aufgabe unter dieſen mehr 
oder iveniger vermwahrloiten Kin— 
dern. Br. Eaſh jprah dann zur 


Verſammlung, fein Tert war Joh. 
3, 3: „Ihr müßt von neuem gebo- 
ren werden.“ Es waren nicht fehr 
viele dort, aber wir wurden doch ge- 
jegnet. 

Montagmorgen bejuchten wir noch 
eine Schweiter, welche früher in 
Elfhart war und jegt in Chicago ar- 
beitet, wir waren frob uns wieder 
einmal zu ſehen. Nach einer Furzen 
Unterhaltung mußten wir wieder 
weiter eilen, um den Zug nicht zu 
verfäumen. Als wir noch jchnell 
ein bifchen gegejfen, fonnten wir 
auch bald einjteigen. Ich bin froh, 
dab ich mit den Gejchwiitern Fonnte 
befannt werden. Sage nody herzli- 
hen Danf für die gute Nufnahme. 
Sott vergelte es Euch. Muß mohl 
aufhören, ſonſt wandert mein erjter 
Bericht aleih in den Papierkorb. 

Noch einen berzlihen Gruß an 
Großpapa und alle lieben Freunden 
in California und woimmer fie find. 

Agnes Faft. 


Nichts iſt unbequemer, als mit ei- 
nem Bequemen zu reilen. 


vember bis zum April. 





4. Dezember 


Canada. 





Manitoba. 

Kleefeld, den 18. Nov. 1907. 
Werter Editor und Leſer! Gruß zu- 
vor! Da ich ſchon eine zeitlang nichts 
für die werte „Rundſchau“ gejchrie- 
ben, jo fühle ich jchuldig, wieder et- 
was von bier zu berichten. Unjer 
Großvater Peter Toews, jetzt bei Fi. 
de Beeren in Greenland, Man., wur- 
de plöglich ſehr Frank, jo dab er 
wohl, wie auch wir glaubten, daß 
dies jein leßtes fein würde, iſt aber 
wieder auf dem Wege der Beſſerung, 
figt am Tage ſchon viel auf und geht 
in der Stube umher; hoffentlich 
wird er noch wieder ganz gejund. 
Aus feiner geplanten Neife nad 
Kanfas wird aber vorläufig oder 
auch vielleicht iiberhaupt nichts wer- 
den. So iſt auch Gerhard Giesbrecht 
ebenfall® Greenland, auf der Kran— 
fenlijte; an feinem Auflommen wird 
gezweifelt. (Eben erfahren, dab er 
geitorben iſt. —Ed.) 


Beſuche aus Kanſas ſind zu ver— 
zeichnen: Gerhard Toews, nahe 
Hillsboro, und Johann B. Toews, 
ebenfalls von Hillsboro; letzterer 
wurde telegraphiſch gerufen des oben 
erwähnten Vaters wegen. Von Al— 
berta weilen hier gegenwärtig Abra- 
bam 3. Loewens auf Beſuch, angeb- 
lic) auf der Durchreife nach Ealifor- 
nia. 

Grüße alle Leſer, Freunde und 
Bekannte hüben und drüben, 

Jakob S. Frieſen. 


Schönfeld, den 22. November 
1907. Werte „Rundichau”! Das 
ſchönſte Sommerwetter haben wir 
hier jegt. Einige Farmer find noch 
am Pflügen. Lebten Herbit fing es 
am 15. November an zu fehneien und 
fo hatten wir Schnee vom 15. No- 
Diejes Jahr 
ſcheint e8, geht e8 ganz anders. An- 
fangs, da die Leute noch an einen 
langen Winter dachten, Fauften fie 
alle fo viel Holz und bezahlten $8.00 
per „Cord“, jeßt iſt es ſchon für 
$5.00 per „Cord“ zu faufen. Es 
fehlt nur noch an den grünen Fel- 
dern und Bäumen, dann glaubten 
wir ficher, wir wären nad) California 
verſetzt. 

Julius Kruſchel von Brown P. O. 
hatte geſtern Ausverkauf und heute 
wollen ſie abfahren nach Thalheim, 
California. 

In meinen letzten Bericht hat ſich 
ein Fehler eingeſchlichen, es ſollte 
nicht George Brucks von Myrtle, ſon— 
dern George Lemkys vor Myrtle 
heißen. 

Frau Peter Dick in Blumſtein 
ſtarb vorletzten Sonntag, war nur 
einen halben Tag krank. Das zeigt 
uns wieder, was das Menſchenleben 

















1907. 


iſt, daß der Menich bier feine blei- 
bende Stätte hat. 

Der Poſtmeiſter Jakob H. Peters 
bon New Home, N. D., jtattete Mor- 
den und Gretna einen jtillen Beſuch 
ab. Ob er Geſchäfte halber hier war? 
Wünſche guten Erfolg. 

Si. Dirffen und Frau von Lang- 
ham, Sasf., find zur Zeit bier auf 
Beſuch und wollen jegt durch den 
Winter eine Rundreiſe im Süden 
machen. Wünſche ihnen eine recht 
gute Reife. 

Franz Goerken. 





QAußland. 


Warenburg, den 21. Oftober 
1907. Werter Editor! Heute leje 
ich meinen Bericht vom 4. September 
in der „Rundſchau“ und finde, daß 
ſich da ein Fehler eingefchlichen hat. 
Die Gemeinden Dinkel und Laub, 
welche ſich vom Prawaler Kirchſpiel 
abteilen wollen, haben nämlich nicht 
300, jondern 1300 Rubel Gehalt für 
den Paſtor feitgeitellt. 

Heute will, wie es jcheint, der 
Winter Einzug halten. Die Erde ijt 
gefroren und fiel auch etwas Schnee. 

Die größte Neuigkeit der legten 
Woche ijt, daß unſer Landvogt Herr 
Lifowsfi von bier nad; Koſakenſtadt 
übergezogen iſt. Da derjelbe, im 
Vergleiche zu vielen anderen Land— 
bögten, ein jehr guter Herr war und 
16 Jahre hier am Orte gewohnt hat, 
jo haben mehrere Freunde zufammen 
ihm zum Abſchied ein Tleines Ge- 
ſchenk und eine Abjchiedsadrefje über- 
reicht. Dieje Adrefje wurde vor der 
Uebergabe öffentlich verlejen und fie 
enthielt einen furzen Rückblick auf 
die Dienjtzeit Herrn Liſowskys, jo 
wie unjern Danf für die große Her- 
ablaffung und Leutjeligfeit, mit wel- 
der er ums jtets behandelte, und end- 
li) den Ausdruck unferer Trauer 
über das Sceiden. Das Borlejen 
hatte Obervorfteher Müller übernom- 
men, fonnte es aber vor innerer 
Rührung nicht zu Ende leſen, wes— 
halb ich den Reſt vorlas. 

Der Herr „Natſchalnik“ (Zand- 
bogt) wac ebenfalls tief gerührt und 
dankte in einer Anſprache für unſere 
ihm dargebradite Huldigung, wobei 
er aber in Abrede jtellte, daß er im- 
mer jo ein guter Beamter geweſen 
jei, bejonders von Anfang jeiner 
Dienstzeit, wo er noch unerfahren 
war. 

Schließlich wurden nody Reden ge- 
halten, wo der Herr Landvogt Li— 
fowsfi unter anderem ausiprad), da 
er ja oft und viel auch gefehlt habe, 
und wenn er im großen und ganzen 
gegen die Warenburger und andere 
Kolonien unſeres Kreiſes gut und 
freundlich geweſen jei, jo ſei das eben 
nur in der Ordnung der Dinge gewe— 
fen, da man hier auch gegen ihn aut, 





freundli und ehbrerbietig geweſen 
ſei. In Kofafenitadt, wo er num 
ihon einen Monat lebe, habe er in 
diejer furzen Zeit jchon mehr Unan— 
genehmlichfeiten erlebt, als bier. in 
16 Jahren und er brachte mehrmals 
ein „Hoch“ Auf den Tarlifer Kreis 
aus, welcher feine zweite Heimat ge- 
worden jei. 

Unjere Dumamahlen jind wieder 
— zum dritten Mal — in vollem 
Gang. Bon unjerem Tarlifer Kreis 
waren gewählt: Michael Lung (Leh— 
rer) und Peter Doos (Landwirt und 
Kaufmann), beide aus Straub. In 
der neuen Stadt Nowo⸗-Uſensk wur— 
den aber andere, mir unbefannte 
Perſonen zur Hauptwahl nad) Sa- 
mara gewählt. Aus den Zeitungen 
iſt zu erjehen, dab die Wahlen ſich zu- 
legt als mehr rechts herausitellen. 
E3 wird wohl aud) jo das Beſte jein, 
und wird ſich dieje dritte Duma hoff- 
entlich mit der Regierung verjtändi- 
gen fünnen und arbeitsfähig werden. 

Gott gebe, daß unjer jo jchredlid) 
heimgejuchtes Vaterland doch endlich 
zur Ruhe kommen möchte. Die Mehr- 
heit des Bolfes ijt der Revolution 
entjchieden müde, 

Nun ijt nur zu befürdhten, daß die 
Reaktionären, nachdem fie die Ge- 
walt wieder in Händen haben, aud) 
wieder zu weit gehen im Rüdfchritt, 
wie die beiden erjten Duman zu weit 
und jchnell vorwärts wollten, d. h. 
alles zu überjtürzen gedachten, ohne 
zu bedenken, daß eine Weberjtürzung 
ein jchlimmeres Ding ijt, als ein 
Rückfall. Hatte doc) die legte Duma 
eine entjchiedene Stimmenmehrheit 
dafür, dab man den Gutsbejigern 
ıbre Ländereien abnehmen und unter 
die Bauern verteilen jolle. Freilich 
waren die Herren nicht ganz einig 
über die Frage, ob man das Land 
ganz umſonſt, oder gegen eine „ge 
rechte” Zahlung (Abſchätzung“ neh- 
men ſollte. Dieje Herren fonnten 
oder wollten nicht begreifen, daß, 
wenn einmal das Prinzip des Eigen- 
tumsrechtes verlegt ijt, e8 dann im- 
mer weiter gehen fann, oder vielleicht 
muß, auf diefer abihüfjigen Bahn, 
bis es endlich fein Eigentum mehr 
geben fann, und aljo alle Erwerbs- 
thätigfeit aufhören und ein allgemei- 
nes Nihtshaben eintreten muß. Dal; 
ein folder Zuſtand aber viel troft- 
lofer, ja wohl jchredlicher ijt als der 
gegenwärtige Zuftand der ſehr un— 
leid) verteilten Güter, das können 
wohl alle begreifen, wenn fie auch 
wollten. 

So wollen wir nun wünſchen, dab 
ınjere neue Duma arbeite und zu- 
jammen mit der Regierung alle an- 
geitrebten Reformen durdhführe. 

Es iſt ja fo manches jchön im 
Gang. So 3. B. der Uebergang zum 
Ginzelnbefit. Sehr viele haben ib- 
ren Wunſch, ihr Land befonders ab- 
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gemefjen zu befommen, wo gehörig 
angebradt und das Geſetz vom 9. 
November 1905 fichert ihnen die Be- 
friedigung diefes Wunjches zu. Es 
haben auch jchon viele Gemeinden 
dahin lautende Beichlüffe abgefaßt, 
und werden aljo das Land friedlich 
auf Hofitellen unter fich verteilen. 
Bis aljo mancher Amerikaner iiber 
10 bis 20 Jahre einmal eine Be- 
juchsreife hierher macht, da wird er 
nicht mehr die alten Dufchbauer, jon- 
dern Farmer bier antreffen, die auf 
ihrem eigenen Land wohnen, wie er 
es unterdejjen dort drüben zu ſehen 
gewohnt iſt. 

Den 24. Oftober. Die Soldaten- 
aushebung iſt auch wieder vorbei und 
mußten wie aus unjerem Xarlifer 
Kreis 75 Mann jtellen, davon: Wa- 
renburg 33, Straub 14, Dinfel 8, 


Laub 17 und Neu-Warenburg 2, 
dann noch einen bier mwohnenden 
Fremden. 


Da viele der Einberufenen abwe— 
ſend in Amerika ſind, ſo mußten wie— 
der die dritter Art Vergünſtigten alle 
daran und noch ſo gegen die Hälfte 
der zweiten Art Vergünſtigung. 
Chriſtoph Schneider. 


Geſundheitspflege. 

— Bei hartnäckigen Kartarrhen, 
Huſten, Heiſerkeit bewährt ſich der 
Leinſamenthee ganz vorzüglich. Wich— 
tig aber iſt, daß dieſer Thee richtig 
zubereitet wird. Das geſchieht leider 
nicht immer. Viele Hausfrauen ſind 
der Anſicht, einen beſonders wirkſa— 
men Thee herzuſtellen, wenn ſie die 
Droge gut abkochen. Dieſe Methode 
iſt grundfalſch. Als der wirkſame Be— 
ſtandteil der Leinſamenkörnchen iſt 
nämlich der Schlein anzuſehen, wel- 
cher erwieſenermaßen von kaltem 
Waſſer viel leichter aufgenommen 
wird als von warmem. Man ver— 
fahre daher in der Weiſe, daß man ei— 
nen gehäuften Eßlöffel Leinſamen 
mit einem Quart kalten Waſſers 
übergießt, die Miſchung unter bis— 
weiligem Umrühren eine halbe Stun— 
de ſtehen läßt und dann durchgießt. 
Der Patient trinkt alle drei Stunden 
eine halbe Taſſe dieſes Thees. 

Warme Bäder dürfen in der 
kalten Jahreszeit nur in gut erwärm— 
ten Zimmern genommen werden. 
Auch die zum Ankleiden und Ausru— 
hen nach dem Bade dienenden Räume 
jollen eine Temperatur von minde— 
tens 65 Grad 3%. haben. Bei Anmwen- 


dung des Falten Waffers aber find. 


nur für jehr empfindliche Perſonen 
erwärmte Räume erforderlich, bejon- 
ders im SHerbit und Winter. Zweck— 
mäßig ilt es, für baldige Wiederer- 
wärmung des Körpers durd Bewe— 
aung nad) dem Bade Sorge zu tra- 
gen. 


id 


Taubheit kaun nicht gehrilt wer- 
den burch lokale Applikationen, weil fie den fran- 
ten Zeil des Ohres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit au kurieren, und 
der ift durch Lonititutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzündeten Huſtand ber ichlei- 
migen Auslleidung der Euftachiichen Röbre verur- 
lacht. Wenn dieſe Röhre fich entzünden, babt Ahr 
einen rumpelnden Ton ober unvolllommenes Ge» 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, erfolgt 
Taubbeit, und wenn die Entzündung nicht geboben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Buftand 
veriegt werben kann, wird das Gebör für immer 
seritört werden; neun Fälle unter zehn find burch 
Ratarrb veruriacht, welcher nichts ald ein entaün- 
deter Zuſtand ber ichleimigen Oberflächen ift. 

Wir Wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
KRatarrh veruriachten) Fall von Taubbeit geben, 
ben wir nicht durch Einnehmen von Hall’ Ra» 
tarrh- fur heilen können. Laßt Euch umionft Eir- 
eulare kommen. 

8. 3. Cbeney & Eo., Tolebo, O 

SE Berkauft von allen Upotbelern, Töc. 

Hall's Familten-Billen find die beiten. 





— Zahngeſchwüre find meijt die 
Folge einer heftigen Zahnwurzelent- 
zundung. Am Zahnfleiſch entjteht 
eine wuljtige Erhöhung, die anfangs 
ziemlich hart it, jpäter aber weid) 
wird und aufbridt. Der Schmerz 
hört dann in der Regel auf, und das 
Geſchwür heilt nad) Furzer Zeit von 
ſelbſt. Als Folge diejes Vorganges 
bleibt in der Negel eine jogenannte 
Zahnfiſtel zurück, das iſt ein Fleines 
Knötchen, welches ſtändig etwas Eiter 
abfondert. Um das Geſchwür zu er- 
weichen, joll ſich, wie uns ein Leſer, 
der jeine Erfahrung am eigenen Kör- 
per gemacht hat, mitteilt, eine Salbe 
aus gleichen Teilen Schweinefett und 
Eigelb trefflich bewährt haben. Das 
Mittel wird mehrmals am Tage in 
dünner Schicht aufgetragen. 

— Das Warmbalten des Rückens 
iſt in den Webergangszeiten, bejon- 
ders für ältere und empfindliche 
Leute von großer Bedeutung. Da 
zwiichen den Scuiterblättern Die 
Qungen figen, bat ein den Rüden 
treffender Wind häufig Erfältungen 
zur Folge. Man jege ſich daher nicht. 
mit dem Rüden gegen ein geöffnetes 
Fenſter oder eine Thür. Wer zu Er- 
fältungen neigt, thut aut, die Stelle 
zwifchen den Schulterblättern im 
Herbit und Winter mit einem Stüd 
Flanell zu bedecken. Auf diefe ein- 
fahe Weife fann man Erfältungen 
vermeiden. 


Tie holländiihe Wäſche ift wegen 
ihrer Sauberfeit und Weihe be- 
rühmt. Dort wird zum Waſchen nie- 
mals Soda verwendet, fondern nur 
Borar. Der Borar greift die Wäfche 
richt im geringiten an, macht das 
Waſſer weich und erjpart Seife. Er 
muß, wie Soda, erit in heißem Waj- 
fer zerfochen und wird dann mit dem 
Waſchwaſſer vermifcht. Auf etwa zehn 
Sallonen Waſſer genügt eine Hand— 
voll gereinigter Borar, welchen man 
beim Apotheker kauft. 





Sept naht die Zeit des Kopfzerbre- 
chens über die Geſchenke, mit denen 
wir unjere Lieben zu Weihnachten er- 
freuen wollen. 





j 
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Beitereigniiie. 


Kritiiche Wendung für die dritte 
Duma. 

St. Petersburg, 2. Non. 
— Juſtizminiſter Otchglowitow hat 
ſeine alte Taktik gegen die Duma er— 
neuert, indem er Samstag wieder— 
um, wie er dies ſchon bei den erjten 
zwei Dumas gethan hat, unter den 
nichtigften Vorwänden Anklagen ge- 
gen Mitglieder der Oppofitions-Par- 
teien in der Duma erhob. In den 
beiden erjten Fällen führte fein Bor- 
gehen zur Auflöjfung der Duma, weil 
die Mitglieder fich weigerten, die An- 
geflagten auszuliefern und die glei- 
de Urſache mag zur Auflöfung der 
dritten Duma führen, ehe dieje über- 
haupt nur imftande war, irgend et- 
was zu bewerfitelligen. Samstag er- 
bielt die Duma ein Schreiben vom 
Suftizminifter, in welchem verlangt 
wird, daß der Deputirte Kolubiafin, 
ein SKonititution® - Demofrat und 
Freund und Kollege von Profefjor 
Milufow, dem Präfidenten der zwei— 
ten Duma und jegigen Führer der 
Konititutions » Demofraten, ausge 
liefert werde, weil er angeblih am 
19. Mai vorigen Jahres in Samara 
eine aufrühreriihe Nede gehalten 
babe. Das Verlangen des Minijters 
war für alle Parteien in der Duma 
eine höchſt unangenehme Ueberra— 
ihung und die Konititutions-Demo- 
fraten beichlofjen jofort, die Forde- 
rung des Minifter8 mit jedem ihnen 
zu Gebote jtehenden parlamentari- 
ihen Mittel zu befämpfen. 
Geheimnisvolle Verhaftung im Bor- 

zimmer des ruffiihen Minifter- 

präfidenten. 
‚„ PBetersburg, 25 Nov. —Am 
Freitag wurde ein im VBorzimmer 
des Minijterpräfidenten Stolypin im 
Winterpalafte wartender Mann ver- 
haftet und es heißt jekt, derjelbe jei 
als ein Adliger identifiziert worden, 
welcher jeit langer Zeit eine promi- 
nente Stellung unter den biefigen 
Roten einnimmt. Da die Polizei 
feinen Namen nicht mitteilen will, 
vermutet man, dab der Mann jo 
weit und breit befannt ift, dab fie 
eine Senſation befürdhtet, welche 
fiher der Enthüllung folgen würde, 
dab er ein Mitglied der terrorifti- 
ihen Verbindung iſt. Der Berhaf- 
tete erfchien in der Uniform eines 
ruffiichen Oberiten im Winterpalafte, 
nannte fih Zaniatin und jagte, er 
babe dem Miniiterpräfidenten wid)- 
tige Mitteilungen zu maden. Wäh- 
rend er auf das Eintreffen des lek- 
teren wartete, erregte er den Ber- 
dacht der im Palaſt Dienst habenden 
Geheimpoliziiten und wurde verhaf- 
tet. Bei feiner Durchſuchung wurde 
ein geladener automatifher Maga- 
zin-Revolver bei ihm gefunden. Die 








Polizei ijt überzeugt, daß er beauf- 
tragt war, einen Mordverjud auf 
den Minijterpräfidenten zu machen. 
Giner Operation wird fid) der Kaiſer 
angeblid; in den nächſten Tagen 
unterziehen. 

London, 22. Nov. — Die Ur- 
jache, weshalb Kaiſer Wilhelm nad 
Peendigung des Staatsbeſuches beim 
britiihen Hof in England blieb, it, 
ji auf eine Operation vorzuberei- 
ten, welche in einigen QTagen borge- 
nommen werden wird. Die Opera- 
tion wird durd; das Ohr in dem 
Hals vorgenommen. Sie beruht auf 
dem urjprünglichen Trubel des Kai— 
jers. Die Operation ijt feine ernite. 
Es wird vermutet, daß der Kaiſer 
von dem Salstrubel befreit werden 
wird. 








ftriegsfefretär Taft. 

Irkutsk, 233. Nov. — Der 
Kriegsiefretär Taft tcaf nad) einer 
jehr angenehmen Fahrt, während 
welcher er mehrere Militärjtationen 
beſucht hatte, heute abend hier ein. 
Er beichäftigt fi) unterwegs mit der 
Abfaffung jeines dem Kongreß vor- 
zulegenden Bericht über die Reije 
nad) den Philippinen. Durd das 
Gntgegenfommen der ruffiichen Be- 
börden ijt es ihm ermöglicht, in jte- 
ter Verbindung mit Wajhington fein 
zu können. 

Am nädjiten Samstag, den 30. 
November, wird Taft in Moskau ein- 
treffen und werden ihm dort großar- 
tige Ehrungen zuteil werden. 





Der Kaiſer will Sekretär Taft durd)- 
aus ſehen. 

Paris, 21. Nov. — Der Korre- 
ipondent des Petit PBarifien in Ber- 
lin meldet, er habe von guter Autori- 
tät erfahren, dab, als es befannt 
wurde, dab Herr Taft, der amerifa- 
niſche Kriegsſekretär,  beabfichtige, 
ſeine Europareiſe auf der Heimfahrt 
zu verkürzen und daß er England 
nicht beſuchen, ſondern von Hamburg 
nad) den Ber. Staaten abfahren wür- 
de, der Kaifer, der noch in England 
weilt, an Taft telegrapbierte, daß es 
ihm Freude bereiten würde, wenn er 
jeine Entſcheidung ändern und ihn 
im Schloß Higheliff, auf der Inſel 
Wight, bejuchen würde. 

Zwei weitere Bankerotte in Ham- 
burg. 

Hamburg, 20. Nov. —Die Fir- 
ma 3. 5. C. Moeller, welcher Schel- 
laf und Wachs - Fabrifen hat und 
Kerzen in großem Maßſtabe fabri- 
zirte für Mirchen, fpeziel in Ruß— 
land, jtellte heute die Zahlungen ein. 
Die Paſſiva fjollen von $1,750,000 
bis $2,000,000 betragen. Die wid)- 
tigite Banf in Hamburg und andere 
deutiche Banken, fowie eine Zahl von 





engliihen Firmen find duch den 
Banferott involviert. 

Die Aktiva betragen Berichten zu- 
folge $500,000. Es wird allgemein 
vermutet, daß Börjenipefulation den 
Bankerott herbeiführte. 

Die Dresdener und vie Deutjche 
Bank haben ducd den Bankerott von 
J. 3. E. Moeller großen Schaden er- 
litten. 

Eine Depejhe aus Hamburg an 
das Tageblatt jagt, dab die Erport- 
firma Frohn und Neinholz falliert 
bat. 


Schwerer Bahnunfall in Spanien. 
Barcelona, %. Nov. — Ein 
mit Paſſagieren gefüllter, von Ba- 
lencia fommender Schnellzug, jtürzte 
geſtern Nachmittag von der Eijen- 
bahnbrüde in den Llobregat. Die 
Brücke liegt gerade außerhalb Barce- 
lonas und der Fluß bat an jener 
Stelle eine Tiefe von 14 Fuß. Es 
fehlen bis jegt nod; nähere Angaben, 
dod) heißt es, dab 54 Perſonen ent- 
weder ertrunfen oder auf andere 
Weife getötet wurden. Bis heute 
morgen um 6 Uhr wurden 16 Lei— 
dien aufgefunden, doch glaubt man, 
dab die Zahl der Opfer weit größer 
it. Etwa 24- Berfonen wurden mehr 
oder weniger ſchwer verletzt, einige 
darunter tödlich. 
Gold aus Franfreid nad New York. 
Cherbourg, 26. Nov. — An 
Bord des Bremer Dampferd „Kron— 
prinzefjin Cecilie“, welcher heute von 
bier nad) New York abging, befinden 
ji) $2,000,000 in amerifanijchen 
Solditüiden, welche die Bank von 
Frankreich an New PYorker Bankfir- 
men abgejfandt hat. Es verlautet fer- 
ner, daß die Banf von Frankreich 
noch $60,000,000 in Goldmünzen 
der Ber. Staaten im Bejige hat und 
diefe ganze Summe, wenn jo viel 
notwendig ilt, der Geldfnappheit ein 
Ende zu maden, in Beträgen von 
nicht mehr als $4,000,000 mwöchent- 
li nad; Amerifa gejandt werden 
wird. Fir diefes Gold disfontiert 
die Banf von Frankreich amecifani- 
ſche kaufmänniſche Wechjel, welche in- 
des bon mindejtens zwei franzöfi- 
ihen Banffirmen girrirt fein müſſen. 





Mehr Lehrkräfte für die Philippinen 
verlangt. 

Waſhington, 235. Nov. — 
Das Bureau für infulare Angelegen- 
heiten hat ein Kabelgramm vom Ge- 
neral-Gouverneur Smith auf den 
Philippinen erhalten, worin gemel- 
det wird, daß bei Beginn des nächſten 
Schuljahres im Juni etwa 300 mei- 
tere Lehrkräfte im Archipel gebraucht 
werden dürften. 

Dieje Lehrfräfte werden denjeni- 
nen Mlaffen entnommen, die das Leh- 
rer- oder wenigſtens das Hilfslehrer- 





Die Fleiſher Garne find dad Re 
fultat vieljährigen ununterbrochenen 

Bemühens, nur das Befte m erzielen. 
Sie find glatt, zart und e aftifh und 
in der Qualität befteht fein Unters 
ſchied. Sie haben fich dad Vertrauen 
Taufender von Frauen erobert, die 
fein anderes Garn mehr benügen. 
Stellen Sie eine Probe an und Sie 
werden begreifen, are. m. 

t d s 
—— auf Im Errang © Garn w Tele 
kaufen. —*8 wird zu Ihrem Schu 

Sie ift eine berfönliche heulen t 

— Ein Subftitut mag als 

ar fih erweiſen. Beſtehen Sie — 

leiſher Handelsmarke zu ſehen, und 

—5* N ern: von jeder Farbe—ein Garn für 
eben Bedarf. 

itting Worfted Germantomn epbor 


reöden rl vaniſh F 
— ce Boo 
fhmere u betland Zerbur 
es etland Zpirald 
br Händler die Fleiſher “en 
Er beiteben Sie darauf 4 el⸗ 
2 x Sie, beziebt. I dit feine Pflicht, feine 
Runden zufrieden u ftellen, 
“Fleisher's Kniving and Crocheting 
engel. iſt ein unidägbe er 5 
lagen und den Experten. 
Biete ationen neuer und moberner A — 
üde mit ——— zur ——— 
Es wird gegen Einfenbu: 
Gerbeimure Tidetd und von 5 Gents 


‚© B. & B. W. Fleiſher, 
Dept. 41, Philadelphia. 








Eramen beitanden haben, das halb- 
jährlich von der hiefigen Zivildienit- 


Kommiffion vorgenommen wird. Die 


Altersgrenze für Lehrkräfte auf den 
Philippinen ift über 20 und unter 
40 Jahre und das Anfangsgehalt iſt 
auf $1200 per Nahr feitgejekt. 





Haufen zwei Dampfer. 

New York, 36. Nov. — Eine 
japaniihe Dampfergeiellichaft hat 
ton der Canadian Pacific Railway 
Company für $300,000 die beiden 
Dampfer „Tartar“ und „Athenian” 
fäuflich erworben und will dieje für 
den Berfehr zwiichen Mofohama und 
Kalkutta benugen. 





Eine vernadjläffigte Erfältung iſt 
der Anfang zur Grippe, Diphtheria, 
Lungenentzündung, Katarrh oder 
gar der böjen Schwindſucht. Eine 
Erkältung ſollte immer gleich geho— 
ben werden. Aufſchieben oder ver-- 
nachläſſigen iſt gefährlid. Dr. Puſh— 
ecks Erkältungsmittel — Preis 25c— 
beſeitigt ſchnell jede Erkältung und 
deren Folgen. Es iſt ftaunenerre- 
gend wie jchnell Erleichterung ein- 
tritt. Schreibe an Dr. Puſheck, Chi- 
cago, U. 























1907. 
Zahlt Entfhädigung für die Ermor- 


dung einer Miffionarin. 

Merico, Mo., 26. Nov. — Le 
roy und Elmer Cheſtnut, die minder- 
jährigen Rinder von Etta Tuder von 
bier, deren Tante, die Milfionarin 
Fräulein Eleanor Chejtnut, im 
Sabre 1905 vor einem Volkshaufen 
in Lien Chow ermordet wurde, ha- 
ben von der chineſiſchen Regierung je 
$5000 erhalten. 

Das Staats-Departement nahm 
fi) der Sache bereits im Jahre 1905 
en und nad) zwei Jahren hat die dhji- 
neſiſche Regierung den Entichädi- 
gungsanſpruch anerfannt. Fräulein 
Eleanor Chejtnut wurde von einer 
preöbyterianifhen Kirche im Oſten 
als Miffionarin nad; Chiwa gejandt. 
Die beiden erwähnten Rinder waren 
ihre Mündel. 





Prutaler Angriff .auf einen Laden- 
befiger. 

Kanſas Eity, Mo., 26. Nov. 
— Edward Landman, ein 70Ojähriger 
Mann, der jeit 20 Jahren an der 
Dit 18. Straße ein Hleidergeichäft 
betrieben hatte, wurde gejtern abend 
ton einem Mulatten mit einem 
Koppelbolzen jo ſchlimm zugerichtet, 
daß er bald darauf jeinen Berlegun- 
gen erlegen ijt. Der Unbold fam in 
den Laden unter dem Vorwand, et- 
was faufen zu wollen, blieb dann jo 
lange, bis er mit Zandman allein 
war und fiel dann über den alten 
Mann her. Nachdem er ihn zu Bo- 
den geichlagen hatte, plünderte er 
den Laden und entflohb. Auch an- 
dere Landbeſitzer in diefer Gegend 
find in den legten jehs Monaten in 
ähnlicher Weile angefallen worden 
und einer unter ihnen iſt auch an den 
Folgen feiner Wunden gejtorben. 





„Probatum eſt“. 
Bedford, Ind., 26. Novp. In—⸗ 
folge der herrſchenden Geldfnappheit 
wurde der Lohn von hundert aus- 
ländifchen Arbeitern, die in den bier 
befindlihen Hooſier Steinbrüchen 
mit der Schaufel arbeiten, von 15 
Cents auf 121, Cents per Stunde 
herabgejegt. Anitatt zu jtreifen, mar- 
jhierten die entrüjteten Arbeiter 
nad) dem Mafchinenichuppen der An- 
lage und jeder kürzte feine Schaufel 
um 21%, Boll, um die Länge ihrer 
Schaufeln mit der Verkürzung ihres 
Lohnes in Einklang zu bringen. Auf 
die Einwände des Werfführers er- 
widerten jie einfah: „Verkürzter 

Lohn, verfürzte Schaufeln.“ 





Lebensmittel binnen zehn bis vier- 
zehn Tagen in Ausſicht. 
Chicago, %. Nov. — Den bie- 
figen Ronfumenten wird in Ausficht 
aejtellt, daß die Preife von Fleiſch 
und Provifionen im Berlaufe von 


zehn bis vierzehn Tagen bedeutend 
fallen werden. Dies joll die Folge 
eines ähnlichen Fallens der Preiſe 
von Vieh fein, welches bereits jeit 
fünf Wochen jtattfindet. In Kan— 
ſas Eity und Omaha wird ebenfo, 
wie in Chicago, ein allen der 
Fleiſchpreiſe in Ausficht geitellt. 

Geſtern überjtieg die Viehzufuhr 
in den hiefigen Viehhöfen den Begehr 
fo bedeutend, dab Preife um 25 bis 
40 Prozent fielen. Schweine find 
täglich durdhfchnittlih um 7 Cents 
per hundert Pfund gefallen und 
beachten geitern nur $3.70. Aud) 
Federvieh aller Art ift um zwei Cent 
für das Pfund billiger geworden, als 
vorige Woche und Butter und Käſe 
find ebenfalls im Preife herunter ge- 
gangen. 

Es wird den hiefigen Konſumenten 
in Ausficht geitellt, daß die Kojten 
für den Lebensunterhalt bis zum 1. 
Dezember bedeutend niedriger jein 
werden, als zu irgend einer Zeit jeit 
Mitte vorigen Yahres. 





„In Gott we truit.” 


Präfident Roojevelt hat in einem 
Schreiben, welches am Donnerstag 
veröffentlicht wurde, die Protejte de- 
rer beantwortet, welche ſich darüber 
beflagten, daß man auf den neuen 
Goldſtücken die bisher übliche Wid- 
mung: „Sn God we truſt“ mwegge- 
laſſen habe. Präfident Roojevelt er- 
flärt in dem Schreiben zunädjt, daß 
die Worte „In God we truſt“ auf 
den Vereinigten Staaten-Münzen nur 
auf einen althergebraditen Brauch, 
aber auf feine gejegliche Berechtigung 
zurüdzuführen jeien. Er ſei mit ei- 
ner ſolchen Inſchrift nie eimverjtan- 
den geweſen und darum habe er feine 
Weiſung gegeben, fie auf den neuen 
Münzen anzubringen. Falls jedoch 
der Kongreß eine dahingehende ge- 
jeglihe Anordnung treffen jollte, 
werde man diefe unverzüglich befol- 
gen. 

Der Präfident fährt dann fort: 
‚sh bin der feiten Weberzeugung, 
dab ein derartiges Motto auf den 
Münzen nicht nur fein Gutes, jon- 
dern im Gegenteil direften Schaden 
thue, thatjächlich wenig ehrerbietig jei 
und einer Gottesläfterung bedenklich 
nahe fomme. Dieſer jhöne Sprud 
„sn God we trust“, iſt dadurd, daß 
er auf den Münzen jteht, und bei 
ollen möglichen und unmöglichen Ge— 
legenheiten zitiert wird, feines jchö- 
nen erhabenen Sinnes entfleidet und 
häufig zum Gejpött geworden. So 
hört man Redensarten wie „In God 
we truft for the eight Cents” etc. Ich 
hoffe, daß die religiöfe Gefinnung des 
Landes den Kongreß daran verhin- 
dern wird, die Beibehaltung jenes 
Mottos auf den Münzen zu verfü- 
gen.” 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Börſen ⸗Bericht. 

Chicago, Ill. 26. Nov.— 

Eine außerordentliche Stärke ent- 
wickelte Weizen heute an der hieſigen 
Getreidebörſe, da Europa eine gro— 
bes Bedürfnis dafür hat und man 
dort unſere Preiſe als niedrig be- 
zeichnet; auch wurde jehr viel De- 
zemberweizen von Käufern gegen 
Barbezahlung eritanden und 25,000 
Buſhel No. 3 rot wurden als ver- 


fauft berichtet. Weizen ftieg um I— 


2%c, Korn war jtarf und ſchloß 2e hö— 


ber; Safer war ic höher. 
Die Schlußnotierungen waren wie 
folgt: 
Heute. Geitern. 
Weizen: 
Dezember $ .94 $ .92 
Mai 1.03 1.01 
Suli .96 
September .95 .94 
Korn: 
Dezember 54 51 
Mai 54 53 
Juli 54 53 
Safer: 
Dezember .46 45 
Mai .50 .49 
Suli 44 44 
Shweinefleijd: 
Januar 12.35 11.95 
Mai 12.65 12.25 
Schmalz: 
Januar 7.45 7.25 
Mai 7.45 71.27 


Weizen. No. 2 rot 954 -976; 
No. 3 rot 3%E—96c; No. 2 harter 
961%—$1.00; No. 3 harter 94 %— 
9I8c; Frühjahrsweizen: No. 3, 95 — 
1.05. 


Korn. No. 2, 57%—58c; No. 2 





gelb, Gic; No. 3, 55%—59k. 
Safer. 
Roggen. Dezember 750; Mai, 


84c geboten und 8öc verlangt; 
fuhr zwei Waggonladungen. 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 26. Nov. 

Rindpvieh. Zufuhr 12,000; 
darunter waren 1000 Kälber. Die 
Preiſe waren wie folgt: Stiere, 3.50 
—6.30; Heifers 2.60—83.20; Bul- 
len 2.60—4.85; Kühe 2.65—4.25; 
Kälber 3.00—6.00. 

Schweine Zufuhr 
Die Preije waren wie folgt: 
3.90—4.20; gemiſchte 3.90—4.30. 

Schafe. Zufuhr 16,000. Die 
Preije waren wie folgt: Ewes 4.25 
—4.75; Widder 4.50—5.00; Jähr⸗ 
linge 4.25—4.70; Xämmer 5.25 
6.15. 


Zu⸗ 


17,000. 
Leichte, 





Produktenmarkt. 

Eier 15—26c; Butter 17—29c; 
Kartoffeln 50—53c; Hühner 7Y%c; 
Aepfel 2.00—4.00 per Faß; ge 
icylachtete Hühner von 9—16r. 





Kaufe Deine Waren per Poſt in 
Chicago und jpare ein Drittel oder 
mehr an Ehmwaren, Kleidung, und 
überhaupt an allen Sachen für das 
Haus, den Hof und das Feld. Au- 
berdem befommt man Prämien, und 
für den Gewinn aus diefem Gejchäfte 
werden arme Schwindfüchtige ument- 
geltlic; behandelt. Man lafje ſich ei- 
nen Ratalog fommen, indem man an 
Dr. E. Puſheck, Chicago darum 
jchreibt. 
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Frei« 


Magen-Kranke 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 


oder den sous —— Ir 
jachen, ala Berftopfung, berleiden, 
re — A Auf: 
—— — = ungen Schla 
Io ateit, ten, StR ige enbel, 

ervöſi Rn atarrh —3* 


— 3 —2 Eee 


oßen, 
—J Er der Ma engehen, —— 


unge, bitterem Geſchmäd 
tloſigleit etc. behaftet EN 


jendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
—1* Euch ein freies Packet von meinen 
agentabletten ſenden, welche —2 
Sin * bringen. Ein illuſtriertes 52 
feiti uch, welches Ihren Fall genau 
- Keiben wird, jende ich ebenfalls frei. 

Schidt kein Geld oder Poſtmarken, denn 
ich will, daß jeder Kranke diejes Mittel 
erſt auf meine Koſten probiert. 

Man adreiliere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Blda.. Millwaukee, Wis. 





Im Weißen Haus herrſcht Schwei— 
gen. 
Waſhington, 25. Nov. —We— 
der im Weißen Haus noch im Schatz- 
amt hatte man geſtern etwas auf die 
geitrigen Erklärungen des Bundes: 
repräjentanten Fowler von Connecti- 
cut zu erwidern, der befanntlich Vor— 
jigender des Hausfomitees für Wäh- 
rung und Banken ijt und fich entſchie— 
den dagegen ausgeſprochen hat, daß 
die Negierung PBanamacanal-Bonds 
und Scatamtsnoten ausgebe. Die 
Aufmerfjamfeit des Schaamtsjefre- 
tärs wurde direkt auf die Erklärung 
Fowlers gelenft, doc beſchränkte jic) 
Herr Eortelyou darauf, zu erklären, 
dab er abjolut nichts auf dieje Aus- 
lafjungen zu erwidern habe. 


Baton Rouge, La. Frau H. Mar- 
wede ijt diesmal unjer Contributor. 
Die Frau jchreibt: „Der Doktor gab 
mid; auf und ich dachte mein letztes 
Stündlein habe geſchlagen. Eine 
Freundin, Frau Fell, war gerade bei 
mir. Die nahm mid in Pflege und 
veranlaßte mich, es mit Forni's Al-' 
penfräuter-Blutbeleber zu verjuchen 
Der Erfolg war wunderbar. Rad) 
zwei Tagen fonnte ich allein, ohne 
Stüße, vom Bett bis zum Sopha ge- 
ben, und innerhalb dreier Wochen 
war id) imjtande meinen Haushalt zu 
leiten. Die Leute wundern ji im 
höchſten Grade über die Wirkung von 
Forni's Alpenfräuter -» Blutbeleber.” 
— Nicht zum Verkauf in Apotheken. 
Kann nur durch Xofalagenten oder 
direft von den Yabrifanten, Dr. Pe- 
ter Fahrney & Sons Co. 112—118 
So. Hoyne Ave., Chicago, Ill., bezo- 
gen werden. 


CALIFORNIA. 


Preiswürdige, fruchtbare Farmländereien 
im Lande der Sonne, für Einzelne und 
Kolonien. Wer jchnell und ficher finden 
will was feinen Verhältniſſen entipricht, 
wenbe jich perjünlich oder brieflich an 
M. MATUSKIWIZ, 
415 H. W. Hellman Building, 
Los Angeles, California, 



















Brämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1. —Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und (a) ein gutes Geſchichten 
buch, 65 Seiten. Oder, (b) „Das chriſtliche Bilderbuch für die Jugend,“ 
reichlich illuſtriert, großes Format, 32 Seiten. Oder, (c) „Chriſtroſen,“ 
eine ſchöne Weihnachtsgeſchichte, großes Format; zwei bibliſche Bilder in 
Oelfarbe. Man wähle ſich eins dieſer drei Bücher und ſchreibe bei der 
Beitellung: Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b., u. ſ. w. 

Prämie No. 2— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriftliche Jugend- 
freund“ für ein Jahr. 

Prämie No. 3. —Nur für neue Lejer!— Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und 
„Das Neue Tejtament und Pjalmen.“ Etwas jehr entjprechendes! Klarer 
Drud und illujtriert mit 100 Bildern von Schnorr, Jäger u.ſ.w. Format 
434x634 Zoll. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beitellung mit 
Prämie No. 3, nur 10 Prozent Rabatt. 

- Prämie No. 4.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und das in Prämie No. 3 be- 
ſchriebene illuftrierte Tejtament. 

Prämie No. 5.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und ein Bild, „Die Kreuzigung 
Jeſu auf dem Berge Golgatha“ darjtellend. Größe des Bildes 14x28 
Zoll, auf ſchwerem Papier in Farbendrud. Berfaufspreis ift $1.00. 

Prämie No. 6.— Für $1.35 bar, „Rundſchau“ und „Robinfon,“ von Joachim 
Heinrih Campe. Dieje importierte Ausgabe ijt 147 Seiten ftarf und 
enthält 6 volle und 19 Textbilder, von W. Zweigle. Schön gebunden mit 
foloriertem Dedel. Dieje reizende Geſchichte wird iiberall von der reiferen 
Sugend und Erwadjjenen immer wieder mit größtem Vergnügen gelejen. 

Prämie No. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Reden hinterm Pflug,“ 
ein Volksbuch für allerlei Zeute, von E. H. Spurgeon. Prediger, Sonn- 
tagsſchullehrer und Familienväter können fic da für jeden Tag eine LXef- 
tion lefen. Spurgeons Schriften bedürfen feiner Empfehlung; diefelben 
enthalten ziwar derbe Ausdrüde, aber feine Aufjchneiderei. Das Buch iit 
reichlich illuftriert, Schön gebunden und hat 198 Seiten. Berfaufspreis 
diejes Buches iſt 60 Cents. 

Prämie No. 8— Für $1.65 bar, „Rundſchau“ und „Bunyan’s Pilgerreife 
nad) der jeligen Ewigkeit.“ Neue Ausgabe. Größe 6x81%, Boll, mit 
grober Schrift, 365 Seiten und 49 Jlluftrationen. In Leinwand gebun- 
den, mit einem ſchönen Bild auf dem Dedel. Diefes gute Buch hat ſchon 
einen manden Pilger nad) dem Himmel ermutigt die Reife fortzufegen. 
Diefe neue Ausgabe ijt bejonder8 empfehlenswert. Jedes Buch iſt mıt 
einer Schachtel verjehen. 

Prämie No. 9.— Für $1.75 bar, „Rundſchau“ und „Der Fürft aus Davids 
Haus,“ von 3. H. Ingraham. Neue importierte Ausgabe. Diejes mweit- 
befannte Bud) macht nun feine Erjcheinung in einem „neuen leide“ ; 
dasjelbe ijt 202 Seiten jtarf, und enthält 23 hochfeine Kunftbilder. In 
Leinwand, Pradtband, mit Gold und Farbendrud verziertem Dedel. 
Marmorierter Schnitt. Ein fehr geeignetes Geſchenkbuch. Jedes Bud) 
mit einer Schachtel verjehen. Verkaufspreis desjelben iſt $1.00. Wir 
haben auch eine billigere Ausgabe ohne Bilder, derjelbe Drud, ſchön 
gebunden. Für $1.50 bar jenden wir „Rundſchau“ und diefes Bud. 

Prämie No. 10.— Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Bibliſche Spiegel.“ 
Ein Begleiter und Wegweiſer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Illuſtra⸗ 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei- 
ten. Leinwand. Berfaufspreis $2.00. 

Ber feine Prämie verlangt, erhält auch Feine. 


Bir bitten, bei Beſtellungen den in der „Rundſchau“ abgedrudten Beitellzettel 
zu gebrauden. Namen, Poſt, No. R. %. D. und Staat jollte deutlich 
geichrieben fein. 








Beitellzettel. 

Schide hiermit meine Bezahlung für die „Mennonitifche Rundichau“ von 
STORE ESTATE SORRRBRE bis Januar 1909 und Prämie No........ wofür 
ich ben Betrag von $ . beilege. 

ren aa Ana 
&o wie er auf dem gelben Streifen ift. 
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2 a ee ⏑ 














Im ſüdlichen Teile von California 
und zwar nur 75 Meilen von einan- 
der liegen der tiefite und höchſte 
Punkt der Ber. Staaten, nämlid eine 
Stelle in dem fogenannten QTodes- 
thale, welche 276 Fuß unter dem 


Meeresipiegel liegt und der Gipfel 
des Mount Whitney, der 14,500 
Fuß über dem Meeresipiegel liegt. 
Der in Alaska liegende Eliasberg iſt 
allerdings nod etwa 4000 Fuß bö- 
ber. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


at Alles fehlgelchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Leiden. 
frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 
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4. Dezember 1907. 






Aller ärztlicher Rath ift 





WE Schreibe um ein Dergeichnifi feiner Daus-Quren. 








Cold-Push, fir alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Rheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut= und Nervenleiden, Schwädhe u. f. w., $1.Pag% 
Aller brieſſicher Hath frei. Schreibe gleich. DP. 6. PUSHECK, Chioage. Ü 














Peter Janſen 
Bräfident. 


Peter Janſen Company 


Getreide:Rommiflions:Gefchäft. 


Dieje deutiche Firma bietet ihre Dienfte den beutjchen Getreidehändlern 
und deutjchen Farmern an, bie ihr Getreide jelbjt verladen. 
Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns gejchicttes Getreide und jenden 


prompte Abrechnungen. 


Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gewünjcht, antworten wir in 


derjelben Sprache. 
Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 
Bedienung. 
Lafien Sie fich unjer Buch „Every Farmers Form Filler“ 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie bie „Rundjchau” erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englijch 


gedruckt. 


Union Bank Bilde. 


Winnipeg, 



















John P. Ianfen 


Secretary u. Manager 


fommen, das 


Manitoba. 





nderwir- 
aller Sranken | genden 


Exanthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt) 
88” Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematijchen Heil- 
methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Broipelt-Straße. 
Letter-Drawer W Eleveland, O. 


Sichere Genejung F die 


Man büte ſich vor Fälſchungen und falſchen Un» 


preifungen. 










60 YEARS’ 
EXPERIENCE 


Trade Manns 
Desıans 
COPYRIGHTS &c. 
Anyone sending an sketch and GE nr may 

quickly er! our 22 free w 

vention ably patentable. 2 Communicn 

ons striet rn onßdentlal, HANDB on Patents 
Öldest y for secu 


sont free. 
Patents taken t Fonzh Munn * . receive 


special notıce, fie charge, in 


American. 





"Scientific 


A handsomely ıllustrated weekly. 
eulation of any scientide Sara. ar Fi a 
byall newsdeaiers. 


MÜNN & Co, across. New York 


F Bt. Washingt 





















Anhaltende Beflerung. 

New York, 36. Nov. — Nabe- 
zu die jämtlichen Baummollenwaren- 
Fabriken Neu Englands, die infolge 
der Geldfnappheit die Arbeit ein- 
jtellten oder ihr Arbeiterperjonal um 
50 bis 60 Prozent reduzierten, ha— 
ben die Arbeiten in vollem Umfange 
wieder aufgenommen und Taufende 
von Arbeitern dadurch Wiederanitel- 
fung gefunden. 

Sobnstomn, Ca. 26. Nod.— 
Die „Cambric Works“, welche vor 
zwei Wochen etiwa 1000 Arbeiter, ent- 
ließen, haben dieſe wieder angejtellt, 
da infolge der Finanzlage genügend 
Aufträge zur Beihäftigung aller Ar- 
beiter einliefen. 





New Horker Elubdamen verlan- 
gen einen bon allen Hausfrauen— 
pflidhten freien Tag in der Woche. 
Da die echten Clubdamen bereits jie- 
ben freie Tage haben, jo foll ihnen 
wohl noch ein achter zugelegt werden. 








Heilt die Blinden 


getan Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
enleiden; Krebs, Brud, air. obne 

E a Balterfuct, Tau Knochen ⸗ 
zone, 


Banner, m, gauiu 
Be nad: 
jiton 8 atarrh, Magenleiden, 
heiten, morrhoiden, Pileb, etc. 
* — Greet, blind 10 
. Dieter, Marlette, Blinb 8 
Mr. ©. Coot, blind 50 Jahr ; Br 
late, blind 3 3 Jake; Mr. Ball aus, 
Sat, Gan., , blind 6 Jahr; Mr Thiefien, Morris, 
. Blind 9 br, 4 mal operirt, etc., etc., gebeilt. 
Acer Rat u. 
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niffe "Dr.6.-Mibrandt, ———— Ü.S. 














Permanentiy Cured o) 


Aber woher nehmen umd nicht ſteh— 
DR. KLINE’S GREAT 


len? 
IT NERVE RESTORER 


er nt — 


Permanent * —— * 
DR.B.H.KLINELG_ 931 Arch St., Pitadeiphis 


d us your address 
_ we willshow you 
an = * “ * 


furnish the work and teach you — Gen NY in a 
the 83 where youlive. Send us your address and we will 
ex plain the business fully, remember we guarantee a cıear proßit 
of 83 for every day's u absolutely sure. Write atonce. 
ROYAL MANÜF RINd CO., Box 1056 Detroit, Mich 





















